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Antwort an Pilſudski 


mit dem Beſuch beim Marſchall 


Pilſudski — Sejmauflöſung oder 


Juſammenarbeit mit der Regierung Verhandlungen mit Slawek oder Switalski abgelehnt —Anzeitgemäße Klagen 


Warſchau. In einer Unterredung mit Preſſevertre⸗ 
tern antwortet Sejmmarſchall Daſzynski dem Kriegs⸗ 
miniſter Pilſudski in einer ungewohnt ſcharſen Weiſe. 
Unter dem Titel: Unzeitgemäße Klagen ſtellt der 
Sejmmarſchall zunächſt jeit, daß kein Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen ſeiner Beſprechung mit Marſchall Pilſudski und der 
Regierungskonſerenz beſtehe. Die Regierung trat an ihn 
mit der Bitte um Vermittlung heran, um eine Konſe⸗ 
renz mit dem Seniorenkonvent des Sejm zuſtande zu brin⸗ 
gen. Die ſeinerzeitige Unterredung mit Pilſudski hatte den 
Zweck, dem Marſchall klarzulegen, entweder den Seim 
aufzulöſen, oder eine Zuſam menarbeit herbei⸗ 
zuführen. Der bisherige Zuitand ſei untrag bar und der 
Sejmmarſchall war der Anſicht, daß ſowohl die PPS. als 
auch die Wyzwolenie bereit wären, eine Mehrheit im 
Sejm zu ſchafſen, die die wichtigſten Fragen erledigen ſollen. 
Der Kriegsminiſter habe eine ſolche Zuſammenar eit kathe⸗ 
goriſch abgelehnt, der Sejmmarſchall findet es nicht 
eitgemäß ſeine damaligen Ausdrücke gegen den Sejm wie⸗ 

rzugeben. Pilſudski hat den Sejmmarſchall an Slawek 
und den Miniſterpräſidenten verwieſen, die mit ihm über 
eine eventuelle Einberufung des Seims verhandeln ſollten, 
was jeitens des Seimmarſchalls abgelehnt wurde. De: 


Bot Neuwahlen in der Tſchechoſlowalei 


ſzynski weiſt darauf hin, daß die Klagen über den Seim 
mindeſtens unzeitgemäß find, denn nach den Be⸗ 
ſchimpfungen der Abgeordneten, den vielen Erklärungen 
gegen das Parlament iſt es un ver ſtändlich, wenn die 
Regierung am 16. September das Bedürfnis hatte, mit den 
Abgeordneten zuſammenzukom men, um mit ihnen außerhalb 
des Seims Budgetfragen zu beſprechen. Es iſt merkwürdig, 
io jagt Daſzynsli, daß man jetzt auf ſeine Unterredung zu⸗ 
rückkommt, nachdem die Konferenz nicht zuſtande kam. Go: 
wohl Slawet als auch Switalski wären in Ferien gegangen 
und hatten feine Veranlaſſung auf die Veſprechung mit 
E Sejmmarſchall zurückzukommen, jetzt, nachdem ſich die 
Regierung eine Niederlage geholt habe, will man dafür 
Dritte verantwortlich machen. Vor allem hätte der Sejm⸗ 
marſchall nicht erwartet, daß man auf ſeine Unterredung 
172 Einberufung des Seims zurückkomme, nachdem der 
Marſchall vor dem Staalsgel 6 Erklärungen abgegeben 
habe, die jede Zuſammenarbeit mit dem Seim ausſchließen. 
Weiterhin betont Daſzynski, daß ſelbſt wenn alle 444 Abge⸗ 
ordneten im Sejm mit Pilſudski ein verſtanden wären, 
daß das wahrſcheinlich Pilſudsli auch noch nicht zu⸗ 
friedenſtellen würde. 


— 


Zugeſpitzte Koalitionskriſe Schluß der arlamentsſeſſion- Der Gegenſatzzwiſchen Tſchechen undslowalen 


Prag. Das tſchechoſlowakiſche Parlament nahm am Mon⸗ 
tag das Handſchreihen des Präſidenten der Republik zur Kennt⸗ 
nis, in dem der lauſende Tagungsabſchnitt für beendet er⸗ 
klärt wird. Die Herbſttagung, die nach der Verſaſſung im Di: 
tober beginnen muß, iſt vorläufig nicht einberufen worden. 
Der Tagungsabſchnitt hat ein jähes und man dann jagen un⸗ 
erwartetes Ende gefunden. Es iſt das erſte Mal in der 
Geſchichte des tſchechoſlowakiſchen Parlamentarismus, daß der 
Tagungsabſchnitt des bereits einberufenen Parlamentes für ge⸗ 
ſchloſſen erklärt worden iſt. Daraus erklärt ſich der ganze 
Eruſt der innerpolitiſchen Lage, die durch das Scheitern der 
Koalitionsverhandlungen entſtanden iſt. Die Tat⸗ 
ſache, daß Neuwahlen ausgeſchrieben werden ſollen, hat man be⸗ 
reits überall als unabwendbar hingenommen. In deut⸗ 
ſchen altiviſtiſchen Kreiſen glaubt man, daß die Kriſe einen rar 
ſchen Verlauf nehmen wird. Man zweifelt, daß die Wah⸗ 


len im Beſigſtande der einzelnen Parteien namhafte 
Aenderungen bringen werden. t 


Maſaritk gegen Neuwahlen 


} 
U 
f Prog. Wie aus Topoltſchan, dem Sommerjit des Präſiden⸗ 
ten Majarit, gemeldet wird, haben am Sonntag langwierige Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem Präſidenten der Republik und dem Mi⸗ 
| niſterpräſidenten ÜUdrzal ſtatgefunden. ÜUdrzal iſt am Sonntag 
abend nach Prag abgereiſt. Wie aus gut unterrichteter Quelle 
gemeldet wird, führt er das von Maſarik unterzeichnete Auf⸗ 
löſungsdetret des Abgeordnetenhauſes bei ſich, doch ſoll noch nicht 
feſtſtehen, ob er davon Gebrauch machen wird. 
Nach einer anderen bisher unbeſtätigten Meldung aus 
Preßburg Soll ſich Präſident Maſarik gegen Neuwahlen ausge⸗ 
ſprochen haben. 


Der Zerfall Chinas 


Ausbreitung der Aufſtandsbewegung — Die Hoffnungen 
Tſchiangkaiſchek — Unterſtützung durch eine Großmacht? 


Peking. Sonntag fand unter dem Vorſitz Marſchalls 
Tſchiangkaiſcheks eine Sitzung des chineſiſchen Kabinetts 
ſtatt, an der auch die Vertreter des Vollzugsausſchuſſes der 
Kuomitang teilnahmen. Tſchiangkaiſchek erklärte, daß die Auf⸗ 
ſtände, die in der letzten Zeit in Südchina ausgebrochen ſeien, 
für China nicht gefährlich ſeien. Die Nanking⸗Regierung beſitze 
genügend Rüden, um die Auſſtände niederzuwerſen. Tſchiang⸗ 
laiſcher erklärte weiter, daß die Aufſtandsbewegung von der 
fommuniftiihen Internationale unterſtützt werde, um Unruhe 
in China zu ſtiften. Das chineſiſche Kabinett ſprach Marſchall 
Tſchiangkaiſchek ſein Vertrauen aus. 


Ausbreitung der Aufſtandsbewegung 


Tokio Wie eine japaniſche Telegraphen⸗Agentur meldet. 
iſt auch in der Provinz Fokien ein Auſſtand gegen die chine⸗ 
ſiſche Regierung ausgebrochen. Der Oberbefehlshaber der Auf⸗ 
ſtändiſchen, General Tſchengſoguja, habe die Städte Jungtſchun 
und Tſchangtſchau beſetzt. 1 

In der Provinz Hupei haben am Sonntag die erſten 
Kämpfe zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Nankingtruppen 
ſtattgefunden. Chineſiſche Kriegsschiffe beſchoſſen zwei Stunden 
lang die Stadt Itſcheng. Den Auſſtändiſchen gelang es, ein 
chineſiſches Torpedoboot zu nehmen. 

Marſchall Feng und General Jenſiſchan telegraphier⸗ 
ten der Nankingregierung, daß fie die auſſtändiſche Bewegung 
nicht unterstützten. Sie würden auch weiterhin der Nanling⸗ 
regierung treu bleiben. W ’ 


Ankerſtützung des Aufſftandes 
durch eine Großmacht? 
Peking. Wie aus Schanghai gemeldet 
Tſchiangkaiſchek am Sonntag auf einer Verſammlung der Kuo⸗ 
mintang, daß die Nankingregierung genügend Truppen zur Ver⸗ 
fügung habe, um die Auſſtandsbewegung in der Provinz Hupei 
zu unterdrücken. Er behauptete u. a., daß dieſe gegen Nanking 
gerichtete Auſſtandsbewegung von einer Großmacht unterſtützt 
werde, die Intereſſe an neuen Unruhen in China habe. Es ſei 
auch ſicher, daß Kommuniſten die Hand im Spiele hätten. Er 
werde nicht eher zurücktreten, als bis die von ihm erſtrebte Eini⸗ 
gung Chinas vollkommen erreicht ſei. Die Anhänger der Auf⸗ 
ſtandsbewegung in Hupei würden vor ein Kriegsgericht geſtellt 
und gegen die Führer dieſer Bewegung würde ein Strafver⸗ 
fahren wegen Hochverrates eingeleitet werden. 5 


Neuer Aufſtand in Amon 


Tolio. 
eingetroffenen Nachrichten iſt in Amoy ein neuer Aufſtand 


ausgebrochen, in deſſen Verlauf die Vertreter der Nanking⸗ 


Regierung verhaftet und die Truppen der Nanking⸗ Regierung 
entwaffnet worde ſeien. Statt der Kuomintangflagge ſei die 
alte chineſiſche Fahne wieder aufgezogen worden. 


wird, erklärte 


Nach ſoeben im japaniſchen Außenminiſterium 


erörtert. 


Zurück zu Deulſchland 

Das Ergebnis der Heidelberger Saarbeſprechungen. 

Heidelberg. Die letzten Beſprechungen vor den Pariſer 
deutſch⸗franzöſiſchen Saarverhandlungen am Montag in Hei⸗ 
delberg haben einen durchaus befriedigenden Verlauf genom⸗ 
men, und in den wichtigſten Fragen die Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Regierungsvertretern und den Saarbeauftrag⸗ 
ten ergeben. Beſonders wertvoll war es für die deutſche 
Abordnung und ihren Wortführer, Staatsſekretär von Sim⸗ 
ſon, ſich über die Auffaſſung der Bevölkerung des Saarge⸗ 
bietes zu unterrichten und deren einmütige Haltung, wie ſie 
in den Ausführungen der Vertreter aller Saarparteien zum 
Ausdruck kam, kennen zu lernen. Dieſe Auffaſſung des ge⸗ 
ſamten Saargebietes läßt ſich folgendermaßen zuſammen⸗ 
faſſen: Die Saarländer wollen keinen Zoll breit 
deutſchen Landes opfern und den Saargruben⸗ 
beſitz gleichfalls ohne Einſchränkung Deutſchland 
erhalten. Auf dieſe Grundforderungen haben ſich ſämt⸗ 
liche Parteien des Saargebietes feſtgelegt. Sie ſind eher 
bereit, bis 1935 auszuharren, als auch nur einen Finger 
breit nachzugeben. Sie wünſchen, daß die Gruben in die 
Hände der deutſchen Staatsmacht übergehen und für alle 
Zutunft vor dem Zugriff der Franzoſen gerettet werden. Auf 
handelspolitiſchem Gebiet verlangen die Saarländer die 
Rückkehr des Saarlandes ins deutſche Zollgebiet, doch halten 
ſie eine Uebergangszeit für notwendig, um wirtſchaftliche 
Härten zu vermeiden, da das Saargebiet 11 Jahre in be⸗ 
ſonders enger wirtſchaftlicher Beziehung zu Frankreich ge⸗ 
itanden hat. Die Franzoſen verlangen eine noch längere 
Uebergangszeit, die von den Saarländern nicht unbedingt 
abgelehnt werden wird, da die begünſtigte Ausfuhr ſaar⸗ 
ländiſcher Waren und Roherzeugnſſſe nach Frankreich für 
das Saargebiet von großem Vorteil iſt. bſchließend ſei 
erwähnt, daß der am Montag eingeſetzte Saarausſchuß, der 
die deutſche Abordnung beraten ſoll, vor allem als Organ 
gedacht iſt, das der ſaarländiſchen Bevölkerung gegenüber die 
Verantwortung für die Verhandlungen in Paris übernimmt. 


Breitſcheids Bericht über den Zollfrieden 


Genf. Der Reichstagsabgeordnete Dr. Breitſcheid er⸗ 
ſtattete in der Montagſitzung der Vollverſammlung den Bericht 
über die Wirtſchaftstätigkeit des Völkerbundes, der in ſeinen 
Grundzügen bereits aus den Ausſchußverhandlungen bekannt iſt. 
Das Kernſtück des Berichtes bildet der Vorſchlag der Zollwaffen⸗ 
ſtillſtandskonferenz: 6 

1. Einladung ſämtlicher Mächte bis zum 31. Dezember 1929, 
ihre Teilnahme an einer diplomatiſchen Zollwaffenſtillſtandskon⸗ 
ferenz bekannt zu geben, (3 

2. die Prüfung der Antworten 
Völkerbundsrat, . 

3. Einberufung einer diplomatiſchen Konferenz der zuſtim⸗ 
menden Staaten Ende Januar 1930, a 

4. weitere Verhandlungen zwiſchen den Staaten, die das 
Zollfriedensabkommen abgeſchloſſen haben. N 

Der Gedanke des Zollfriedens bildet das einzige praktiſche 
Ergebnis der diesjährigen Völkerbundstagung, während auf den 
anderen Gebieten leine Fortſchritte erzielt, ja andere weſentliche 
8 nicht einmal praktiſch in Angriff genommen worden 
ſind. 

Deulſch⸗polniſche eig e 
Verhandlungen in Danzig 


Danzig. Am Montag traten Vertreter der deutſchen 
Reichsregierung und der polniſchen Regierung in Danzig 


der Regierungen durch den 


zuſammen, um den Vertrag vom 30. Dezember 1924 über den 


Grenzverkehr zwiſchen Deutſchland und Polen einer Nach⸗ 
plüfung zu unterziehen und zu erneuern. Die polniſche Re: 
gierung hatte ſich mit der deutſchen dahin verſtändigt, daß 
dieſe Verhandlungen ebenſe wie die des Jahres 1924 in 
Danzig ſtattſinden. Die deutſche Abordnung ſetzt ſich aus 
folgenden Herren zuſammen: Vorſitzender Geſandter Dr. 
Eckardt, Miniſterialrat Wolff (Reichsminiſterium des In⸗ 


nern), Oberregierungsrat Krauſe (Reichsminiſterium des 
Miniſterialrat Zweck (Reichsminiſterium der 


Innern), 
Finanzen) und Hofrat Tone (Auswärtiges Amt). Die Dan⸗ 
ziger Regierung iſt an dieſen Verhandlungen nicht beteiligt. 


Südflawiſch⸗bulgariſche N 

. =, Grenzverhandlungen 
Belgrad. Der Gemiſchte ſüdſlawiſch⸗bulgariſche Ausſchuß 
iſt Montag vormittag in Pirot unter Vorſitz des ſüdſlawi⸗ 
ſchen Vertreters Vintrowitſch zuſammengetreten. In der 
Sitzung wurde die Frage der Regelung der Grenzſicherheit 


5 


Amerikaniſche Beftien 


Eine Gewerkſchaftsfunktionärin nackt ausgepeitſcht. 

„Erwachende Amerikaner“ im Streilgehiet von Nordkarol ina. 
Neuyork. Die Blätter berichten von einem neuen Fall 
von weißem Terror in Kings Mountain, Nordlarolina. 
Ein Trupp von Antifommuniſten bemächtigte ſich der 21jährigen 
Cleo Teßner, Sekretärin der Textilarbeitergewerkſchaft, und 
entführte fie über bie Grenze des Nachbarſtagtes Süpkarolina, 
wo das Mädchen nackt ausgezogen und durchge⸗ 
peitſcht wurde. Eine Rednertribüne der Textilarbeitergewerl⸗ 
ſchaft wurde von dem gufgehetzten Pöbel mit Dynamit ein 
die Luft geſprengt. 


Enkſchließungen zum Artikel 19 

Genf. Der Unterausſchuß der Kommiſſion für Rechtsfragen 
hat am Montag die Beratung über den chineſiſchen Antrag hin⸗ 
ſichtlich der Anwendung des Artikels 19 des Völkerbundspaktes 
(Ueberprüfung unanwendbar gewordener internationaler Ber: 
träge) nach neuen Verhandlungen abgeſchloſſen und eine Ent⸗ 
ſchließung ausgearbeitet, die am Dienstag. der erſten Kommiſſion 
zur Annahme vorgelegt werden wird. In der Entſchließung 
heißt es, daß ein Mitgliedsstaat des Völkerbundes an die Voll⸗ 
verſammlung den Antrag ſtellen kann, die Vollverſammlung 
möge feſtſtellen, ob ein internationaler Vertrag unanwendbar 
geworden iſt und den Frieden der Welt gefährde. Der Antrag 
wird ſodann auf dem geſtrigen geſchäftsordnungsmäßigen Wege 
erledigt, d. h. die Vollverſammlung überweiſt den Antrag dem 
zuſtändigen Ausſchuß, in dem die Ausſprache über den Antrag 
ſtattfindet. 3 


Verhaftungen von Mazedoniern in Sofia 

Sofia. Im Zuſammmenhang mit der Ermordung meh 
rerer mazedoniſcher Führer in Warna umzingelte die 
Polizei am Sonnabend das Mazedonjer⸗ Quartier in 
Sofia und nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Sämt⸗ 
liche Perſonen, die im Beſitz von Waffen betroffen wurden, muß⸗ 
ten den Weg zum Gefängnis antreten. Die Mörder des 
Mazedonierführers konnten bisher noch nicht 
verhaftet werden. Die unter dem Verdacht der Täter⸗ 
ſchaft Verhafteten, haben ihr Alibi nachgewieſen, bleiben vorläu⸗ 
fig jedoch im Polizeigewahrſam. 

Die bulgariſche Preſſe verurteilt das ſchreckliche Ver⸗ 
brechen ohne Ausnahme und fordert von der Regierung gegen 
„die Schädlinge der bulgariſchen Staatsautorität“ endlich mit 
allen Mitteln rückſichtslos vorzugehen. 


Herabſetzung der Arbeikszeit 
im engliſchen Bergbau 


London. Der Miniſter für Bergbau, Ben Turner, 
wies in einer Rede im Bergbaugebiet darauf hin, daß ſich das 
Parlament ſofort nach ſeinem Zuſammentritt mit der Berg⸗ 
baufrage beſchäftigen und Maßnahmen zur weiteren Herab⸗ 
letzung der Arbeitszeit beraten werde. Der Achtſtundentag, 
= x Kohlenſtreit eingeführt worden ſei, habe ſich nicht 

währt. 


Pläne der ſozialiſtiſchen Regierung 
Dänemarks 


Kopenhagen. Der Hauptvorstand der däniſchen 
Sozialdemokratie ſtimmte am Sonntag den fünf 
Plänen der ſozialdemokratiſchen Miniſter zu. Geplant iſt vor 
allem eine weitgehende Demokratiſterung der Steuergeſetzgebung 
einer Verbeſſerung der Sozialgeſetzgebung und die baldige Inan⸗ 
griffnahme der Abrüſtung. 


Wie Thälmann abgeſägt wurde 

In Beſtätigung unferer Informationen über die Hin. 
tergründe bei der Kaltſtellung Thälmanns ſchreibt der 
linkstommuniſtiſche „Volkswille“ u. a.: „In der letzten 3K. 
Sitzung der ARD. war ein Vetreter der Exekutive an 
weſend. Wir verzichten darauf, ſeinen Namen zu nennen. Dieſer 
Vertreter ſprach Thälmann vor verſammeltem Plenum eine 
ſcharfe Rüge dafür aus, daß er der Ezekutive 
falſche Berichte über die Lage in Deutſchland 
und über Vorkommniſſe in der KPD. gegeben 
„Die Folge war, daß Thälmanns Stern erlosch, daß der 
neue Führer Remmele maßgebender Leiter des Zentral⸗ 
komitees der KPD. wurde.“ } 


Die Schlußarbeiten in Genf 


Kein deutſcher Vertreter in der Kontrollkommiſſion 


Genf. Die Schlußarbeiten der Vollverſammlung haben am 
Montag eingeſetzt. Die meiſten Bänke weiſen bereits große 
Lücken auf. Die Verſammlung nahm die Neuwahl der Kontroll⸗ 
kommiſſion vor, die im Rahmen der Völkerbundsarbeit die Kon⸗ 
trolle der Bewilligung der Ausgaben des Völkerbundes zu 
leiſten hat. Gegen den Einſpruch Norwegens wurde auf Vor- 
ſchlag des Präſidiums eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt, 
beſtehend aus Lord Neſton (England), Graf Moltke (Däne⸗ 
mark), Oſuski (Tſchechoſlowakei)h, Parra⸗Perez (Bene 
zuela), und Reveillaud (Frankreich). Eine deutſche Kandi⸗ 
datur war bedauerlicherweiſe nicht aufgeſtellt worden, obwohl 
derartige Pläne bereits ſeit längerer Zeit beſtanden. Man 
hatte erwartet, daß der Abgeordnete Prälat Kaas von der deut⸗ 
ſchen Abordnung als Kandidat für die Kontrollkommiſſion in der 
Deutſchland noch nicht einmal vertreten war, aufgeſtellt und 
zweifellos wohl auch gewählt worden wäre. 

Auf Vorſchlag des ſchweizeriſchen Bundesrates, Motta, be⸗ 
ſchloß ſodann die Vollverſammlung die Tagung der nächſten Völ⸗ 
kerbundsperſammlung erſt am 10. September ſtatt wie bis⸗ 
her am 1. Montag des September beginnen zu laſſen. 

Ferner wurde ein Sonderausſchuß aus Dr. Beneſch, Dr. 
Breitſcheid, Lord Robert Cecil, Bundesrat Motta 
und Villegas (Chile) eingeſetzt, der auf Grund der Vor⸗ 
ſchläge des engliſchen Außenminifters Henderſon Maßnahmen zu 


Komno Die amtliche litauiſche Telegraphenagentur ver⸗ 
breitet ſoeben ſolgende Meldung: Am Montag hat der neuer⸗ 
nannte Miniſterpräſident Tubelis dem Staatsprüſtdenten 
die Liſte feines Kabinetts überreicht, die folgende Namen auf: 
weiſt: Miniſterprüſident, Finanzminiſter und Außenminiſters 
Tubelis, Landmirtſchaftsminiſter Alitsa (mie bisher), 
Kriegsminiſter Oberſt Variakojes (bisher Verkehrsmini⸗ 
ſter), Innenminiſter Oberſt Muſteikis (wie bisher), Juſtiz 
Szelinskas (wie bisher), Kultusminiſter Schakenis (wie 
bisher), Verkehrsminiſter Vileiſchis (neu). Der Staatsprä⸗ 
dent hat die ihm überreichte Liſte beſtätigt. 

Das Miniſterkabinett iſt demnach, abgeſehen von dem Aus⸗ 
ſcheiden Woldemaras, faſt ganz unverändert geblieben. Neu 


noch immer keine Ruhe in 
Se alem. Der Sonderberichterſtatter der TU. meldet: 


x 2 find ſeit einigen Tagen zahlreiche Araber am 

erk, durch Verteilung von Kualäriften zum Boykott jüdi⸗ 
ſcher Waren aufzufordern. Die engliſchen Behörden Ratte 
nunmehr eine umfaſſende Jagd auf die Werber veranſtaltet 
und zahlreiche Perſonen verhaftet. In der galiläiſchen Ko⸗ 
lonie Miſchmar e e haben Beduinen neuerdings 
wieder Raubüberfälle verübt. 


Wintervorbereitungen der ruſſiſchen 
Grenzarmee 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind in den 
Gebieten von Chabarowſk und Wladiwoſtok die 
Jahrgänge 1905 und 1906 einberufen worden. Die Einbe⸗ 
rufenen boten als Armierungstruppen bei der Sonderarmee 
Blücher Verwendung finden. — Nach weiteren Meldungen 
wurde in Chabarowsk eine Kundgebung veranſtaltet, laut 
er General Blücher ankündigte, daß ſeine Armee an der 
Grenze überwintern werde. 


Schweres Schadenfeuer in Saloniki 
Athen. Im Zentrum Salonikis brach am Monta 
Mitta gan aus, das infolge des ſtarken Sturmes bal 
eine rieſige Ausdehnung annahm. 80 Häuſer ſind bis 
auf die Grundmauern niedergebrannt. Fünf 


| 


fahrt nicht am 5. und 6. Oktober ſtatt 


einer Vorbeſſerung der Arbeits bedingungen der 
Vollperſammlung prüfen und auch beſonders die notwendig ge⸗ 


wordene Verbeſſerung der hygieniſchen Bedingungen durchführen 


ſoll. Es ſind verſchiedene andere Baulichkeiten der Stadt Genf 
in Ausſicht genommen, in denen die Vollverſammlung in Zukunft 
tagen ſoll, da der Reformationsſgal ſich als völlig unzulänglle⸗ 
etwieſen hat. Ein Kredit von 50 000 Francen iſt dazu dem Ge⸗ 
neralſekretär zur Verfügung geſtellt worden. Der ſchweizeriſche 
Bundesrat Motta wies bei der Ausſprache darauf hin, daß die 
Ueberſetzung der Reden in die andere der beiden amtlichen Spra⸗ 
chen unbedingt vereinfacht werden müſſe, um Zeit zu gewinnen. 
Ferner drückte er den dringenden Wunſch aus, daß die Vollver⸗ 
ſammlungen nicht wie bisher in den letzten Tagen in überſtürzter 
Haft und Eile die Arbeiten zu Ende führen. Auch die große 
Ausſprache zu Beginn dor Vollverſammlung müſſe ohne Ueber⸗ 
ſtürzung und ohne Leidenſchaft in einer Woche zu Ende geführt 
werden. 

Die Vollverſammlung hielt in den letzten Tagen täglich 
zwei Sitzungen ab, um das umfangreiche Arbeitsprogramm mög⸗ 
lichſt bis Mittwoch abend zum Abſchluß bringen zu können. Am 
Donnerstag findet dann noch eine Ratstagung ſtatt, in der die 
Oppelner Zwiſchenfälle zur Sprache kommen ſollen, ſodaß die 
Tagung vorausſichtlich am Donnerstag zu Ende geht. 

am men — en 


Die neue litauiſche Regierung 


Die alten Miniſter ohne Woldemaras — Die Kriſe noch nicht beigelegt 


hinzugekommen iſt lediglich der Ingenieur Vileiſchis, der 
Vorſtandsmitglied der Partei der Tautininkai if. In Anbe⸗ 
tracht der Verhandlungen, die, wie bekannt geworden iſt, ſei⸗ 
tens des Stantspräfidenten mit dem bisherigen Minſſterpräſi⸗ 
denten geführt wurden, um ihn zum Eintritt in das neue Kabi⸗ 
nett zu bewegen und ferner in Anbetracht deſſen, daß der 
Aubenminifterpoften freigeblieben iſt, wird hier verſchiedentlich 
die Auffaſſung vertreten, daß Woldemaras ſchließlich doch noch 
auf den Poſten des Außenminſſters zurückkehren wird. Dagegen 
ſpricht der Umſtand, daß die neue Miniſterliſte von der bisheri⸗ 
gen kaum abweicht und die Negierungskriſe gerade auf tiefer 
gehende Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Woldemaras und 
den übrigen Miniſtern zurückzuführen iſt. 


fanden dabei den Tod. Der Sachschaden wird auf 70 Mil⸗ 
lionen Drachmen geſchätzt. 
Habib Allah in Bedrängnis 


Kupfer⸗ und Lederwährung. 
London. Berichten aus Peſchawar iner iſt die 
Lage in Kabul außerordentlich kritiſch. Es herrſcht ein 
ein 7 Mangel an Lebensmitteln ſowie an Soldaten 
und Ve . Sämtliche Truppen befinden ſich an der Front, 
um die Stellung Habib Ullahs zu verteidigen. Habib Ullah 
Det die von König Aman Allah gedruckten Noten in Am⸗ 
auf geſetzt und außerdem eine Kupfer: und Lederwährung 
eingeführt. — Die Duranis, die Kandaher erobert haben 
haben General Nadir Khan um Hilfe gebeten, um die Stad 
halten und ihren Vormarſch auf Kabul fortſetzen zu können. 


Berlinfahrt des „Graf Jeppelin“ 
bereits am 1. Diiober ? 


Hamburg. Wie die Hamburg⸗Amerika⸗Linie mitteilt, 
hat der Luftſchiſſdau in gr den Fahrtenplan in 
einigen Punkten abgeändert. So findet die große Berlin⸗ 
ſondern bereits am 
1. oder 2. Oktober. Die Schweizer Fahrt iſt, wie die Fahrt 
nach Berlin, bereits e Die Hollandfahrt wird 
auf Grund zahlreicher Wünſche von 14 auf 18 Stunden 


erſonen verlängert. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
2) 


Mein Adler. 

1 Sommerwind rauſcht in den Rieſentannen, und 
das Wildwaſſer plätſchert liebliche Kadenzen über ſein mooſiges 
Geſtein. Schmetterlinge ſpielen im Sonnenſchein, und überall 
erhebt ſich das einſchläfernde Summen der Bienen. Es iſt ſo 
ſtill und friedlich, und ich ſitze hier, ſinne und bin ruhelos. Die 
Stille iſt es, die mich ruhelos macht. Sie ſcheint unwirklich zu 
fein. Die ganze Welt iſt ruhig, aber es iſt die Ruhe vor dem 
Sturm. Ich ſtrenge meine Ohren, all meine Sinne an, um etwas 
von dem drohenden Sturme zu ſpüren. Ach, daß er nur nicht zu 
früh losbricht! Daß er nur nicht zu früh losbricht! a 

Iſt es ein Wunder, daß ich ruhelos bin? Ich dente und 
denke und kann nicht aufhören zu denken Solange bin ich im 
Schwarm des Lebens geweſen, daß ich mich jetzt bedrückt fühle 
von der Ruhe und dem Frieden rings, und ich kann mich des 
Gedankens nicht erwehren, daß der tolle Wirbel von Tod und 
Vernichtung plötzlich losbrechen muß. In meinem Ohren tönt 
das Geſchret der Getroffenen, und wie ich es früher ſah, jo ſehe 
ich auch jezt, wie all die friſche, ſchöne Jugend zerfleiſcht und 
zerſtückelt wird, und wie die Seelen gewaltſam aus den ſtolzen 
Leibern geriſſen und zu Gott emporſchleudert werden. So er⸗ 
reichen wir armen Sterblichen unſer Ziel, indem wir durch Blut 
und Vernichtung der Welt dauernden Frieden zu bringen ſuchen, 

Und ich bin ſo einſam. Wenn ich nicht an das denke, was 


Der janite 


kommen muß, ſo denke ich an das, was war und nicht mehr iſt — 


an meinen Adler, den ſeine unermüdlichen Schwingen durch den 
Raum trugen, hinauf zu dem, was ftets feine Sonne war, dem 
flammenden Ideal der menſchlichen Freiheit. Ich kann nicht 
müßig daſitzen und auf das große Ereignis warten, das ſein 
Werk iſt, wenn er es auch nicht mehr ſehen ſoll. Ihm weihte er 
all feine Mannesjahre und gab fein Leben dafür. Es iſt fein 
Werk. Er hat es geſchaffen. 

Und fo will ich denn in dieſer Fangen Zeit des Hartens von 
meinem Gatten ſchreiben. Viel Licht kann ich allein von allen 
Lebenden auf ſeinen Charakter werfen, und ein ſo edler Cha⸗ 
rakter kann gar nicht leuchtend genug geſchildert werden. Er 
war eine große Seele, und wenn meine Liebe auch zu immer grö⸗ 


ßerer Selbſtloſigkeit wächſt, ſo iſt es doch mein größter Schmerz, 
daß er die kommende Zeit nicht mehr erleben ſoll. Es kann nicht 
fehlſchlagen. Dazu hat er zu hartnäckig und zu ſicher gebaut. 
Wehe der Eiſernen Ferſe! Bald wird ſich die niedergelretene 
Menſchheit unter ihr erheben. Wenn der Ruf dazu ergeht, wer⸗ 
den die Arbeiterſcharen der ganzen Welt aufſtehen. Nie hat die 
Weltgeſchichte dergleichen geſehen. Die Arbeiter ſtehen zuſam⸗ 
men, und in der erſten Stunde wird eine Revolution ausbrechen, 
die die ganze Welt umſpannt. Ihr ſteht, ich bin erfüllt von dem, 
was da kommen ſoll. Tag und Nacht habe ich es immer und im: 
mer wieder ſo durchlebt, daß es mir ſtets vor Augen ſteht. Und 
jo oft ich an meinen Gatten denke, muß ich auch daran donken. 
Er war die Seele von alledem, und wie könnte ich ihn in Ge⸗ 
danken davon trennen? 

Wie ich ſchon ſagte, bin ich allein imſtande, viel Licht auf 
ſeinen Charakter zu werfen. Man weiß, daß er für die Sache 
der Freiheit hart arbeitete und ſchwer litt. Wie hart er arbei⸗ 
tete, und wie ſchwer er litt, weiß ich ſelbſt am beiten, denn diefe 
zwanzig aufreibenden Jahre war ich bei ihm, und ich kenne feine 
Geduld, fein unermüdliches Streben, feine grenzenloſe Hingabe 
für die Sache, für die er nun, vor kaum zwei Monaten, fein Lo⸗ 
ben gegeben hat. 3 5 

Ich will verſuchen, ſchlicht zu erzählen, wie Ernſt Everhard, 
in mein Leben trat — mie“ ich ihm zuerſt begegnete, wie er groß 
wurde, bis ich ein Teil von ihm ward, und welch ungeheure Ver⸗ 
änderungen er in mein Leben brachte. So mögt ihr ihn durch 
meine Augen ſehen und ihn kennen lernen, wie ich ihn kennen 
lernte — in allem, außer in dem, das zu heilig und zu ſüß iſt, 
als daß ich es erzählen könnte. 

Es war im Februar 1012, daß ich ihm zum erſten Male be⸗ 
gegnete, und zwar als Gaſt im Haufe meines Vaters in Berkeley. 
Ich kann nicht jagen, daß der erite Eindruck, den er auf mich 
machte, beſonders günstig war. Bei Tiſch war er einer non vie: 
len, und im Salon, wo wir die Gäſte empfingen, wirkte er etwas 
ſeltſam. Es war „Paſtorentag“, wie mein Vater unter vier Au⸗ 
gen ſagte, und unter dieſen Männern der Kirche war Ernſt ſicher 
nicht recht am Platze. 

Erſtens ſaß ſein Anzug nicht. Es war ein fertig gekaufter 
aus dunklem Stoff, der ſich feinem ſchlechten Körper anſchmiogte. 
Fertig gekaufte Anzüge paßten ihm überhaupt nie. Wie immer 
beutelte ſich auch an dieſem Abend der Stoff über ſeinen Mus⸗ 
keln, während der Rock zwiſchen den überbreiten Schultern Laby⸗ 
rinth von Jalten zeigte. Sein Hals war der eines Preis⸗ 
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kämpfers, dick und ſtark. So alſo ſieht der Sozialphiloſoph und 
frühere Hufſchmied aus, den mein Vater entdeckt hat, dachte ich. 
Und wahrlich: man ſah ihm feine Vergangenheit an den ſchwel⸗ 
lenden Muskeln und dem Stiernacken an. Sofort war ich mir 
klar über ihn — eine Sehenswürdigkeit, dachte ich, ein Blinder 
Tom der arbeitenden Klaſſe. x 

Und als er mir dann die Hand ſchüttelte! Sein Händedruck 
war ſtark und feſt, ſeine ſchwarzen Augen aber ſahen mich kühn 
an — ſaſt zu kühn, wie mir ſchien. Ihr ſeht, ich wor ein Produkt 
meiner Umgebung und beſaß damals ein ausgeprägtes Klaſſen⸗ 
bewußtſein. Bei einem Manne meiner eigenen Klaſſe wäre eine 
ſolche Kühnheit faſt unverzeihlich geweſen. Ich weiß noch, wie 
ich unwillkürlich die Augen ſenken mußte; ich fühlte mich ganz 
erleichtert, als ich ihn ſtehen laſſen konnte, um Biſchof Morehouſe 
zu begrüßen — einen meiner Lieblinge, ein Mann von mildem 
Ernſt in reiferen Jahren, eine gütige Chriſtuserſcheinung und 
dabet ein tüchtiger Gelehrter. 

Uber dieſe Kühnheit, die mir als Anmaßung erſchien, war 
ein Grundzug in rnit Everhards Weſen. Er war einfach und 
geradezu, fürchtete ſich vor nichts und verſchmähte es, Zeit auf 
konventionelles Getue zu verſchwenden. „Du gefielſt mir,“ er⸗ 
klärte er mit viel ſpäter einmal: „und warum ſollten ſich meine 
Augen nicht ſattſehen an dem, was mir gefiel?“ Ich ſagte, daß 
er ſich vor nichts fürchtete. Er war der geborene Ariſtolrat — 
und das trotz der Tatſache, daß er im Lager der Nichtapiſtokraten 
ſtand. Er war ein Uebermenſch, eine blonde Beſtie, wie Nietzſche 
fie beſchrieben hat, und zu alledem ein glühender Demofrat, 

Die Begrüßung der übrigen Säfte nahm mich in Anſpruch, 
und dazu kam der ungünſtige Eindruck, den der Arbeiterphiloſoph 
auf mich gemacht hatte, ſo daß ich ihn ganz vergeſſen haben 
würde, hätte er nicht ein⸗ oder zweimal meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich gelenkt, und zwar durch ein Aufblitzen ſeiner Augen, 
während er den Worten eines der Geiſtlichen lauſchte. Er hat 
Humor, dachte ich und verzieh ihm faſt ſeine Kleidung. Aber das 
Eſſen ging ſeinem Ende zu, ohne daß er den Mund zum Sprechen 
geöffnet hätte, während die Geiſtlichen ununterbrochen von der 
arbeitenden Klaſſe und ihren Beziehungen zur Kirche, ſowie von 
dem redeten, was die Kirche für ſie getan hatte und noch tat. 
Ich merkte, daß mein Vater ſich ärgerte, weil Ernſt nichts ſagte. 
Einmal nahm er eine Pauſe wahr, um ihn zu bitten, etwas zu 
ſagen; Ernſt aber zuckte mit einem „ich habe nichts zu ſagen“ die 
Achſel und fuhr fort, Salzmandeln zu eſſen. 

Boritegung folgt.) 
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Schulbehörden dies alles in Ordnung finden. 
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Mittwoch, den 25. Sepfember 1929 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 25. September 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Vozu wir Schulräume haben 


Daß der Militarismus vor der Volksbildung den Vor⸗ 
zug genießt, das wiſſen wir alle, und wer es nicht glauben 


will, der möge ſich die Budgets der einzelnen kapitaliſtiſchen 


Staaten anſehen. Wird für den Militarismus jährlich eine 
Milliarde ausgegeben, ſo muß ſich das Schulweſen mit dem 
fünften Teil diejer Summe begnügen. Im Vergleich zum Mi⸗ 
litarismus iſt die Schule ein Aſchenbrödel, und das iſt nicht 
nur ſo in Polen aber auch in allen anderen Staaten. In 
der Praxis iſt dies genau dasſelbe. Während des Krieges 
mußte die Schule vor dem Militarismus weichen. Der Schul⸗ 
unterricht wurde häufig ganz eingeſtellt und die Schulräume 
benutzte die Heeresverwaltung. Was da auch alles aus der 
Schule wurde, das haben wir ja geſehen. Häufig wurden 
die Schulhäuſer in Kaſernen ungewandelt oder es wurden 
in den Schulhäuſern Militärſpitäler eingerichtet. Nicht 
ſelten wurden die Schulräume für Magazinzwecke verwendet 
oder Militärbüros wurden dort eingerichtet. Man hat mit 
einem Wort die heiligen Schulräume nach allen Regeln der 
Kunſt geſchändet. Auch nach dem Kriege wurden die Schul⸗ 
häuſer ihrem Zwecke nicht zugeführt, ſondern wurden in 
Amtslokale umgewandelt. Viele ſind noch heute von ver⸗ 
ſchiedenen Aemtern belegt und es iſt nicht vorauszuſehen, 
wann ſie endlich ihrem Zwecke zugeführt werden. Neu iſt 
jedenfalls, daß Schulhäuſer Redaktionsräume abgeben 
müſſen. Während des Krieges, und 1 in der Nachkriegs⸗ 
zeit iſt es nirgends vorgekommen, daß Schulhäuſer ür Res 
dattionszwecke verwendet wurden. Erſt in der letzten Zeit 
iſt ein ſolcher Fall eingetreten, und zwar während der Herr⸗ 
ſchaft der allmächtigen Sanacja. In Bielitz hat ſich in einer 
Volksſchule eine Redaktion niedergelaſſen, ſelbſtverſtändlich 
eine Sanacja⸗Redaktion. Der „Pfropfen im Ninnſtein“, der 
„Il. Kurjer Codzienny“, 8 mit der „Polska Za⸗ 
chodnia“, haben in Bielitz eine Lokalredaktion eingerichtet, 
ausgerechnet in einer Volksſchule. Sie haben dort einen ge⸗ 
wiſſen Pietrzykowski als Redakteur hingeſetzt und ihm die 
Schulklaſſen zur Verfügung geſtellt. Da es dort auch ein 
Telephon gibt, ſo fühlt ſich eben der neue Lokalredakteur ganz 
wohl und denkt gar nicht an das Verlaſſen der Schulräume. 
Dabei quetſchen ſich in den Nebenräumen 80 Kinder in einer 
Klaſſe, die nur für 40 beſtimmt iſt. Aber nicht dies allein iſt 
es, daß die Schulklaſſen mit Kindern voll cpirapft ſind, 
denn der Schulraum iſt derart bemeſſen, af otz der ge⸗ 
waltigen Ueberfüllung auch noch der Nachmittagsunterricht 
eingeführt werden mußte, weil man ſonſt eine große Anzahl 
von ſchulpflichtigen Kindern vom Unterricht ganz aus⸗ 
ſchließen müßte. Und dieſe Schulräume, die der Lokalredak⸗ 
teur der „Polska Zachodnia“ und des Krakauer Blattes 
einnimmt, wurden der deutſchen Minderheitsſchule genom⸗ 
men und der polniſchen Volksſchule zur Verfügung geſtellt, 
weil die Schulverwaltung nicht wußte, wo ſie die polniſchen 
Kinder unterbringen ſoll. Es hat den Anſchein, daß die 


Wir find ſoweit 

Als im Jahre 1911 ein Oberhäner in Kleophasgrube einem 
Arbeiter widerrechtlich eine Ohrfeige gab, wurde er disqualifi- 
ziert. Damals war dies ein außerordentlich ſeltener Fall. Heute 
natürlich regnet es nur jo von Dis qualifikationen, aber nur von 
Oberſchleſiern, während die neuen Volkserzieher tun und laſſen 
können, was ihnen beliebt. 

Hat da in den Südfeldern des Ficinusſchachtes ein Pfeiler 
ſchlecht gefördert. Es erſchien der Ingenieur Sch. und es ent⸗ 
wickelte ſich folgender Dialog: Warum haben Sie keine Norma? 
Die Wagenſtößer können es nicht ſtreiten! Warum kleben Sie 
ihm nicht paar hinter die Ohren? So der Ingenieur. Unmöglich, 
den Mann prügelt die Arbeit genug! So der Häuer. 

Dies geſchieht im Jahre des Heiles 1929 unter der neuen 
Aera. Der Arbeitsgenoſſe ſoll ſeinen anderen Genoſſen prügeln, 
damit Norma erreicht wird und der Herr Ingenieur ſeine Tan⸗ 
tieme herausſchindet. Herrlich weit haben wir es gebracht. So 
wie bei den Muſchiks? 


Kattowig und Umgebung 


Wie ſteht es um die ſtädt. Bautätigkeit in Kattowitz? 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Bauarbeiten im Be⸗ 


teich von Groß⸗Kattowitz gibt der letzte Tätigkeitsbericht de 


ſtädtiſchen Bauamtes in Kattowitz einigen Auſſchluß. Danach 
iſt der neue Kompreſſor im ſtädtiſchen Schlachthof fertiggeſtellt 
und in Betrieb genommen worden. Der Einbau dieſes neuen 
Kompreſſors erwies ſich nach den Erweiterungsarbeiten im 
Shlahthaus notwendig. — Die Bauarbeiten an der neuen 
Volksſchule in Zalenzer⸗Halde ſchreiten raſch vorwärts Das 
Gebäude iſt zu einem Teil aufgebaut worden. — Am Park 
Kosciuszti wurde für ledige Stadtgärtner ein Wohnhäuschen 
geſchaffen. 

Sehr bewährt hat ſich der errichtete Milchkiosk in der Grün⸗ 
anlage Andreasplatz. Den Kindern, welche ſich während der 


Sommerszeit in der Anlage, hauptſächlich aber im Planſch⸗ 


becken vergnügen, iſt jederzeit Gelegenheit gegeben, ſich dort 
durch Milch zu erfriſchen. Auch Erwachſene haben ſich die Ge⸗ 
legenheit nicht entgehen laſſen, in heißen Sommertagen dort 
einen friſchen Trunk zu nehmen. 

Die Arbeiten am Alten Schützenhaus im Ortsteil Zawodzie 
ſind noch nicht endgültig beendigt. Dasſelbe iſt in ein Volks⸗ 
haus umgebaut worden, welches Sitzungsſäle, Vereinszimmer, 
1 Turnhalle, ferner Leſeräume und Reſtaurationsräume auf⸗ 
weiſt. Für kulturelle Vereinigungen find alſo ausreichende 
Naumverhältniſſe geſchaffen worden, um Sitzungen und beſon⸗ 
dere Veranſtaltungen dort abhalten zu können 

Das neue Obdachloſen⸗Afyl kann man als den modernſten 


Blau dieſer Art in ganz Polen anfehen. Die Arbeiten gehen 


ihrem Ende entgegen. Schon im Laufe des nächſten Monats 
ſollen die noch im alten Obdachloſenheim auf der ulica Woje⸗ 
wodzka 60 befindlichen Obdachloſen im neuen Heim unterge⸗ 
bracht werden. Das neue Aſyl befindet ſich auf der ulica 
Poſpiecha im Ortsteil Zalenze und weiſt alle vorſchriftsmäßigen, 
hygieniſchen Einrichtungen auf. 

Das neue Schulgebäude im Ortsteil Domb ſteht auch kurz 
vor der Beendigung. 


herr Tarnowski provoziert 
die Bergarbeiterſchaft 


Die Lohnverhandlungen geſcheitert — Hetze gegen den „Bollstwille“ 


Am Montag begannen die fälligen Lohnverhandungen im 
Bergbau zwiſchen Vertretern der Arbeitsgemeinſchaft und des 
Arbeitgeberverbandes. Generaldirektor Noakowski führte den 
Vorſitz und übergab dem Vorſitzenden des Arbeitgeberverbandes 
Direktor Tarnowski, die Begründung des Standpunktes der Ar⸗ 
beitgeber. Direktor Tarnowski führte in einem einſtündigen 
Referat den Standpunkt der Arbeitgeber vor und berief ſich auf 
verſchiedene Statiſtiken, die allerdings ſehr einſeitig waren. 
Außerdem betonte er, daß die Lohnverhandlungen außerordent⸗ 
lich viel Zeit in Anſpruch nehmen werden, weil mit drei ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitnehmerorganiſationen verhandelt werden muß. 
Direktor Tarnowski erklärte, daß ſeiner Anſicht nach die Ver⸗ 
handlungen 24 Tage in Anſpruch nehmen werden. Vorauszuſehen 
war, daß er die von der Arbeitsgemeinſchaft geſtellten Forderun⸗ 
gen ablehnen wird. Kategoriſch betonte er, daß von einer Lohn⸗ 
erhöhung in Höhe von 17 Prozent keine Rede ſein kann, ſchon 
allein aus wirtſchaftlichen Gründen. Intereſſant iſt, daß dieſer 
Vertreter der Arbeitgeber die Ablehnung der Forderungen der 
Arbeitnehmer in einer Art und Weiſe begründete, die man kaum 
für möglich halten könnte. Herr Tarnowski war der Anſicht, 
daß die Forderungen lediglich aufgeſtellt wurden, um Propa⸗ 
ganda für die Gewerkſchaften zu machen, um die unorganiſierte 
Arbeiterſchaft zu erfaſſen, damit den Organiſationen finanziell 
auf die Beine geholfen werde. Auch zum Teuerungsindex machte 
Herr Tarnowski verſchiedene Ausführungen, die von keiner Sach⸗ 
kenntnis getrübt waren. So meinte er, daß die gegenwärtigen 


Löhne bereits 41 Prozent über dem Teuerungsinder ſtehen. Nicht 
unerwähnt wollen wir laſſen, daß Direktor Tarnowsli bisher 
ausführlich mit der Stellungnahme zu den Löhnen im Bergbau 
des „Volkswille“ ſich ſehr eingehend befaßte und beſtritt, daß die 
Bergarbeiterlöhne in Polen die niedrigſten von Europa find. Zus 
dem verſuchte Kerr Tarnowski den Nachweis zu führen, daß die 
Lebenslage der Bergarbeiterſchaft Oſtoberſchleſiens eine viel 
beſſere ſei als vor dem Kriege, um dann ſich noch über die Löhne 
im Bergbau in den einzelnen Ländern zu verbreiten. 

Nach dieſem Vortrag, der, wie wir ſchon einmal bemerkten, 
durch keinerlei Sachkenntnis getrübt war, verſchwand Direktor 
Tarnowski von der Bildfläche. Gegen dieſes ſonderbare Be⸗ 
nehmen, welches mit einer Provokation gegen die Arbeitnehmer 
gleichzuſtellen iſt, proteſtierten die Vertreter der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft mit der Erklärung, daß ein ſolches Verhalten keineswegs 
geeignet iſt, eine Löſung zu bringen. Auch das Benehmen des 


Direktors Zagorowski trug viel dazu bei, um die Lage zuzu⸗ 


ſpitzen. Infolge des unerhörten Benehmens der Arbeitgeber 
war es nicht möglich geweſen, ſachlich über die Forderungen der 
Arbeitnehmer zu verhandeln, das heißt, daß die Verhandlungen 
als geſcheitert anzuſehen ſind. Heute, nachmittags 3 Uhr, tritt 
die Arbeitsgemeinſchaft zuſammen, um über die Lage erneut zu 
beraten. 

Feſt ſteht ſchon heute, daß die Streitfrage dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß überwieſen wird. 


— 


Re erſte Niederlage der Ganntoren 


Bei der Vorbereitung der Sanacja⸗Einheitsfront in den 
einzelnen Induſtriegemeinden, der ſogenannten polniſchen 
Wirtſchaftsgemeinſchaft, geht die Sanacja recht vorſichtig 
vor. Sie will nach außen den Anſchein erwecken, daß ſie alle 
möglichen Richtungen in ihrer Wahlfront aufgenommen hat, 
wie beiſpielsweiſe in Chropaczow oder Bismarckhütte, wo 
man ſich Leute 1 ichtungen zuſammengeſucht 
hat, die ſich nicht einmal orientieren, daß die für die Sa⸗ 
nacjafront mißbraucht werden. Einen ſolchen Verſuch hat 
die Sanacja auch in S oppinitz unternommen, wo ſie eben⸗ 
55 den Gemeindevorſteher Binioſchek vor ihren Wagen 
pannte. In Chropaczow war es der kommiſſariſche Ge⸗ 
meindewojt, in Bismarckhütte der Bürgermeiſter Grzeſik und 
in Schoppinitz auch der Gemeindevorſteher, der für die Sa⸗ 
nacja geworben hat. Es iſt auch ganz neu, daß Gemeinde⸗ 
vorſteher die Wahlen zu beeinfluſſen trachten, indem ſie für 
die Sanacja werben. Das hat man bei uns früher nicht ge⸗ 
kannt, daß Gemeindevorſteher für eine politiſche Partei 
Stimmung machten. andelt es ſich doch um die Wahl 
einer Körperſchaft, die die Tätigkeit des Gemeindevorſtehers 
überwachen ſoll, und da ſollte ſich der Gemeindevor eher 
neutral verhalten. Dabei erfahren wir zum erſten Mole, 
daß der Schoppinitzer Gemeindevorſteher Binioſchek Sanator 
geworden iſt. Bis jetzt hielten wir ihn für einen NPR.⸗ 
Mann und nun ſehen wir, Mi er ein tüchtiger Sanator ift, 
der in oppinitz die 9 e Wirtſchaftsgemeinſchaft zu⸗ 
lehr übel ſtern will. ir haben es ſeinerzeit der NPR. 
ehr übel genommen, daß ſie Binioſchek auf den Gemeinde⸗ 


vorſteherpoſten ſchob, wir hielten Herrn Binioſchek nicht für 
fähig auf dieſen Poſten, aber damals war die NPR. oben⸗ 
auf und ſie konnte ſich manches leiſten, genau ſo wie heute 
die Sanacja. Alle dieſe Herren Gemeindevorſteher, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe Wieczorek in Tichau und jetzt Binioſchek in Schop⸗ 
pinitz, find zu der Sanacja Moralna hinübergeſchwenkt. Dort 
ſind ſie Baer als bei der NPR. Aljo hat Herr Binioſchet 
8. d. Mis. eine Konferenz in Schoppinitz einberufen, 
um dort die Sanacia⸗Wirſſchaf 
kleiſtern, und die „Polska Jachodnia“ berichtet, daß Binio⸗ 
chek dort ſehr weiſe geſprochen hat und als Quinteſſenz die⸗ 
er klugen Rede hat er allen Polen die einheitliche Sanacja⸗ 
front empfohlen, die angeblich im Intereſſe des pain 
Arbeiters, Handwerkers, Kaufmanns und Beamten liegen 
ſoll. Doch hat Herr Binioſchek Pech gehabt, denn wie ie 
„Polska Jachodnia“ weiter zu melden weiß, haben die ver⸗ 
bohrten Parteipolitiker ſeine Pläne durchkreuzl. Den Sa⸗ 
natoren wurde ſo manche Wahrheit entgegengehalten und 
ihnen auch gejagt, daß die Sanacja eine Partei der Poſten⸗ 
jäger iſt, die mit den Intereſſen des ſchleſiſchen Volkes nicht 
das geringſte zu tun hat. Es mußte dort in der Konferenz 
ziemlich ſtürmiſch zugegangen ſein, weil die Sanacjatante 
vom Spucken und ähnlichen „kulturellen“ Handlungen ſpricht 


Zuletzt tröſtet ſich die Sanacja damit, daß das nur ein Häuf⸗ 
während die große Maſſe der Wähler 


lein „Stänker“ war, 9 
das nationale Intereſſe geſund, nüchtern 
urteilen weiß. 


und reell zu be⸗ 


die Canacjawahlfront 
auch in Teſchen⸗Ochleſien 


In Teſchen⸗Schleſten finden die Kommunalwahlen am 24. 
November ſtatt und die „Sanacja Moralna“ rüſtet dort fieber⸗ 
haft, um aus den Wahlen ſiegreich hervorzugehen. Sie hat es in 
Teſchen⸗Schleſien leichter als in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet, 
weil die Vorarbeiten bereits von dem verſtorbenen Prälaten 
Londzin geleiftet wurden. Nachfolger Londzins ift der Pfarrer 
Grim aus Iſtebna und er iſt der Sanacja mit Leib und Seele 
ergeben. Grim hat auch bereits die Leitung der B. B.⸗Richtung 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft übernommen. In dem ſchleſi⸗ 
ſchen Katholikenbund hat er allerdings Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, denn nicht alle Anhänger dieſer Organiſation ſind Sa⸗ 
natoren, überhaupt nach dem Tode Londzins iſt die ſanacjafeind⸗ 
liche Front ſtärker geworden. Dort ſcheint der Pfarrer Brzuska 
die Oppofition zu führen, die jedoch nicht ſtark genug iſt, um den 
Katholikenbund in die Oppoſition zu drängen. Neben dieſer 
Organiſation iſt noch der „Piaſt“, die Bauernpartei, die belannt- 
lich im Warſchauer Sejm in der Opposition zu der Sanacſare⸗ 
gierung ſteht. Die Mitglieder dieſer Organiſation ſind meiſtens 
Proteſtanten. Als Führer der Partei „Piaſt“ werden drei Per⸗ 
ſonen genannt: Bobek, Szuſzik und Szezurek. Alle drei find 
Staalsbeamten und haben für treue Dienſte von der Sanacja 
hohe Staatspoſten bekommen. Die Sanacja hat ſich um den 
„Piaſt“ und den Bund der Katholiken ſehr bemüht und der Wofe⸗ 
wode hat dort mehrere Konferenzen abgehalten, um ja nur die 


Im neuen ſtädtiſchen Häuserblock an der verlängerten ulica 
Naciborsta wird gegenwärtig an den Hofanlagen noch gearbei⸗ 
tet, die in abſehbarer Zeit fertiggeſtellt werden dürften. 

Außer diefen Bauarbeiten, find in dieſer Baufalſon eine 
Reihe weiterer neuer Bauprojekte in Angriff genommen worden. 
Ueber den Stand dieſer Arbeiten wird zu gegebener Zeit be⸗ 
richtet werden 


Die „Schlacht“ auf der Schlackenhalde. 
Trotz ſtrenger Bewachung und Anwendung von Sicherheits⸗ 
maßnahmen gelang es in den ſpäten Abendstunden des 4. Auguſt 
d. Is. dem 22 jährigen Inſaſſen Reimund W. aus dem Arbeits⸗ 


haus in Lublinitz zu flüchten. Erſt am nächſtfolgenden Tage 
0 


| 


beiden Richtungen für die Sanacjawahlfront zu gewinnen, was 
ſchließlich auch gelungen iſt. Bereits in der vorigen Woche hat 
in Teſchen eine Konferenz der beiden Parteien getagt, die auch 
die Sanacjawahlfront zur Welt brachte. Katholiten und Pro⸗ 
teſtanten, die ſich ſonſt ſehr ſcharf bekämpfen, ließen ſich vor den 
Sanacjawagen ſpannen und alles das wegen paar Poſten, auf 
die die Führer nicht verzichten wollen. Außerhalb der Sanacja⸗ 
front verbleiben die Sozialiſten und die Deutſchen. Beide Rich⸗ 
tungen ſind dort ſtark und die Sanacja wird mit ihnen ſchwere 
Arbeit haben. Ob in Teſchen⸗Schleſien noch eine vierte politiſche 
Richtung vor den Kommunalwahlen auftauchen wird, kann nicht 
vorausgeſagt werden, aber ausgeſchloſſen iſt es nicht. Es iſt 
leicht möglich, daß die Korfantyſten ſich diesmal der Sanacja⸗ 
front nicht unterordnen werden, ſondern bei den Kommunal⸗ 
wahlen ſelbſtändig vorgehen werden. Die „Polonia“ nimmt in 
ihrer Sonnabendnummer zu der Sanacjafront in Teſchen⸗ 
Schleſien Stellung und ſagt: „In Teſchen kam eine einheitliche 
Front, keine polniſche, ſondern eine Sanacjafront zuſtande. 
Eigene Liſten werden die Sozialiſten aufſtellen, die dem Pfarrer 
für die Sanacjafront ſehr dankbar find. Eigene Liſten werden 
auch die nichtſozialiſtiſchen Sanacjagegner aufſtellen. Wir werden 
ja ſehen, wie noch kommen wird.“ Daraus kann man entnehmen, 
daß die Korfantyſten auch in Teſchen⸗Schleſten ſelbſtändig vorgehen 
wollen. 


wurde das Verſchwinden des Häftlings bemerkt. Die Polizei 
wurde ſofort in Kenntnis geſetzt, welche die Verfolgung nach dem 
Ausreißer, deſſen Spuren nach Kattowitz führten, aufnahm. 

der Verfolgung beteiligten ſich gleichfalls zwei Wächter der An⸗ 
ſtalt, welche nach längerem Suchen in der Nähe der Schlacken⸗ 


halde der Ferdinandgrube in Kattowitz den Flüchtling W., den 


dort in „Geſellſchaft“ mehrerer Kumpanen kampierte, bemerkten. 


Als die beiden Wärter den Ausreißer wieder einfangen wollten, Ru 


rg ee 


ſahen fie ſich von mehreren Wegelagerern umringt, welche gegen N 
die Beiden eine drohende Haltung einnahmen. Als die Bam: 


ten energiſch einſchritten, ſtürzten ſich die Rowdys auf dieſelben. 

Eiſenſtange au ‚SIE EN 2 

befreiten daraufhin ihren Kameraden und jagten mit Steinen ! 
upträdels⸗ 


ſchlugen mit Fäuſten, ſowie mit einer 


die beiden Anſtaltswächter von dannen. Einer der Ha 


führer, ſowie ein Mithelfer konnten wiedererkannt und arretiert 
werden. Auch den entflohenen Anſtaltsinſaſſen Reimund W. ger 
lang es ſpäter wieder einzufangen. Am geſtrigen Montag hatten 
ſich die beiden Schuldigen vor dem Landgericht in Kattowitz zu 
verantworten. Es handelt ſich um die beiden Arbeitsloſen Peter 
Choynacki und Artur W., ohne ſtändigen Wohnſitz. Die Ange⸗ 
klagten beſtritten eine Schuld. Durch die geladenen Zeugen 
konnte der erſte Angeklagte als einer der Täter wiedererkannt 
werden. Nach einer längeren Beratung wurde der Beklagte Ch. 
wegen Widerſtand und Gefangenenbefreiung zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen verurteilt. Die Strafe wurde auf die be⸗ 
reits verbüßte Unterfuhungshaft angerechnet. Der Mitangeklagte 
mußte mangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 


Zuchthausſtrafen für 2 Einbrecher. 


3 Auguſt d. Is., wurden in die 


Ein patrouillierender Polizeibeamte be⸗ 
merkte in den fraglichen Büros zu ſo ungewohnter Zeit Licht 
und ſchöpfte ſofort Verdacht. Er begab ſich ſogleich mit einem 
Straßenpaſſanten nach dem Tatort, wo ſie die beiden Einbrecher 
noch vorfanden. Unbemerkt nahmen der Poliziſt mit ſeinem 
Begleiter vor der Einfahrt Aufſtellung, um auf dieſe Meile die 
Täter am beſten zu faſſen Bald darauf verließen auch die 
Beiden, welche ſich in Sicherheit glaubten ihr „Arbeitsfeld“. Als 
letztere die beiden poſtierten Perſonen bemerkten, verſuchten ſie 


durch den Hofeingang zu flüchten, gaben jedoch den Verſuch auf, 
da der Polizeibeamte von ſeiner Dienſtwaffe Gebrauch machen 


wollte. Die Einbrecher wurden verhaftet und nach dem Kat⸗ 
towitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Nach einer etwa ein⸗ 
monatigen Unterſuchungshaft hatten ſich die beiden Schuldigen 
vor dem Landgericht in Kattowitz zu verantworten. Die An⸗ 
geklagten verſuchten anfangs eine Schuld abzuleugnen, indem 
ſie ausführten, daß ſie den fraglichen Einbruch gar nicht ver⸗ 
übten, ſondern in der fraglichen Nacht bei einem Freunde, der 
im gleichen Hauſe wohnhaft iſt, zu Beſuch weilten. Die ge⸗ 
ladenen Zeugen machten gegen die Beklagten belaſtende Aus⸗ 
ſagen. Später bekannten ſich die Einbrecher zur Schuld. Nach 
der gerichtlichen Beweisaufnahme wurden die beiden Angeklag⸗ 
ten wegen ſchwerem Einbruch im Rückfalle zu einer Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von je 2 Jahren verurteilt Die Beklagten ſind bereits 
mehrere Male, darunter mit Zuchthaus vorbeſtraft. 


— —— . — — 


FJortſetzung des Buchhaltungs⸗, Rechnungs⸗ und Kalkula⸗ 
Honsfachkurſus. Nach einer Mitteilng des Schleſiſchen Hand⸗ 
werks⸗ und Induſtrie⸗Inſtituts ſoll nach einer einmonatigen In: 
terbrechung der in der Knabenmittelſchule in Kattowitz, ulica 
Szkolna angeſetzte Vorbereitungskurſus zwecks Ausbildung im 
Buchhaltungs⸗, Rechnungs⸗ und Kalkulationsweſen, am Freitag, 
den 27. d. Mts., nachmittags 6 Ahr, wieder aufgenommen werden. 


—— — 


Königshülte und Umgebung 


Ein Appell an die Bürger. — Tatort unangerührt laſſen. 

Bei vorkommenden Verbrechen, iſt es von großer Wichtig⸗ 
keit., wenn die Bevölkerung durch richtiges Verhalten die Polizei 
bei der Feſtnahme und Verfolgung der Täter unterſtützt. Wenn 
auch unſere Polizeiorgane muſtergültig und ſoweit ausgebildet 
inv. daß ſie mitunter in einer kurzen Zeit Verbrechen aufklären, 
ſo bedarf es in vielen Fällen großer Mühe, um auf die Spur 
eines Verbrechers zu kommen, und zwar hauptſächlich dann, wenn 
von Petſonen ſämtliche Anhaltspunkte am Tatort verwiſcht wer⸗ 
den. Selbſt die den Laien oft belanglos erſcheinenden Finger⸗ 
Abdrücke auf Gegenſtänden, die vom Täter berührt wurden, ſind 
für die Polizeiorgane von großer Wichtigkeit. Es iſt daher in 
dem Falle, wenn Perſonen von einem Verbrechen Kenntnis er⸗ 
halten, angebracht, den Tatort unangerührt zu laſſen, bis die 
Polizei eingetroffen iſt. Nur ſo kann man die Ermittelungen den 
Polizeibeamten erleichtern und zum Erfolg verhelfen. Desglei⸗ 
chen ſoll die Bevölkerung, ſobald ſie von einem Verbrechen 
Kenntnis erhalten hat, oder ein Verdacht vorliegt, dies unver⸗ 
züglich der Polizei melden. 

Fraltionsſißzung. Heute, abends 7 Uhr, findet im Metall: 
arbeiterbüro eine Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverord⸗ 
neten ſtatt. Stellungnahme zur Tagesordnung der morgigen 
Stadtverordnetenſitzung. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
erwünſcht. N 

Penſionsauszahlungen. Am Mittwoch, den 25. September, 
vormittags, werden in der Lohnhalle des Süttenwerkes, an der 
ul. Ks. Skargi, die Invaliden der Königshütte die Penſionen 
zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung 
find dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. 
— Die Auszahlung an die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am 
Montag, den 30. September, im Meldeamt der Werkſtättenver⸗ 
waltung, an der ul. Bytomska. 

Errichtung einer neuen Eisbahn. Einem dringenden Ve⸗ 
dürfnis Rechnung tragend, läßt die Stadtverwaltung im Koss 
ziuſzkopark, unterhalb der Schwimmanſtalt und den Tennis⸗ 
plätzen eine Fläche von etwa 800 Quadratmeter vollſtändig 
ebnen. Auf dieſem planierten Gelände wird im Winter eine 
Eisbahn angelegt, um der Königshütter Bevölkerung Gelegen⸗ 
heit zu geben, mehr dem geſunden Eisſport nachgehen zu tönnen, 
als es bisher der Fall war. Gerade im ſüdlichen Stadtteil machte 
ſich das Fehlen einer zweiten Eisbahn ſehr bemerkbar. Während 
den Sommermonaten wird die große Fläche dem hier ſtationier⸗ 
ien Militär als Exerzier⸗ und Uebungsplatz überlaſſen. 

Die Wagendeichſel in der Straßenbahn. An der „windigen“ 
Ede an der ul. Wolnosci⸗Chrobego ſtieß ein Fuhrwerk mit der 
Straßenbahn zuſammen, wobei die Wagendeichſel in das innere 
der Straßenbahn eindrang. Zum Glück war der Straßenbahn⸗ 
wagen und die Stelle ſchwach beſetzt, ſo daß kein Fahrgaſt ver⸗ 
letzt wurde. 

Ein begehrter Artikel. Dieſer Tage wurden am Marien⸗ 
ſchacht der Skarboferme mehrere Meter Kabel geſtohlen. Die 
Polizei nahm einen gewiſſen Sch. K. als den mutmaßlichen Täter 


Es hat nicht gelohnt. In der Nacht drangen unbekannte 
Täter in das Lebensmittelgeſchäft von Johann Siedlak, an 
der ul. Grunwaldska 2, ein und hofften reiche Beute zu machen. 
Doch wurden ſie dabei enttäuſcht, denn in der Ladenkaſſe wurde 
mur ein Betrag, von 2 Zloty vorgefunden. Aus Verärgerung 
darüber hielten ſie ſich an mehreren Pfund Aepfeln ſchadlos. 
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Ein Nachſpiel 
zum Poniſchowitzer Kaſſenraub 


Zwei Meineide vor dem Schwurgericht 


Vor dem Gleiwitzer Schwurgericht wurden am Montag vor⸗ 


mittag unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirektor Dr. Jacob, 


in der 4. Schwurgerichtsperiode zwei Meineide zur Verhandlung 
gebracht, die beide mit dem Raubüberfall im Zusammenhang 
ſtehen, der auf den Geldtransport der Fürſtlich Hohenloheſchen 
Verwaltung auf dem Wege von Ajeſt nach Poniſchowitz am 4. 
Oktober 1928 verübt wurde. Bis jetzt ſteht feſt, daß an dem 
Ueberfall drei Perſonen beteiligt waren und zwar Winitzki, 
Biniek und Wyroll. Die ganze Angelegenheit hat deshalb einen 
außergewöhnlichen Verlauf genommen, weil faſt ein ganzes Dorf 
wegen dieſes Raubüberfalles vor der Strafkammer Meineide ge⸗ 
leiſtet hat. Die erſte Verhandlung vor dem Schöffengericht brachte 
nämlich kein Licht in die Angelegenheit, ſo daß nochmal vor der 
Strafkammer verhandelt werden mußte, vor der dann ſämtliche 
Zeugen die Angeklagten entlaſteten. Seltſamerweiſe legten 
dann kurz nach der Strafkammerverhandlung zwei der Täter, 
Winitzki und Biniek, ein Geſtändnis ab, das zugleich eine An⸗ 
zahl der Zeugen als des Meineides überführte. Bis heute iſt 
feſtgeſtellt, daß allein fünf Zeugen ſicher Meineid geleiſtet haben 
und darüber hinaus die Mutter des Winitzki, der bereits zu fünf 
Jahren Zuchthaus verurteilt iſt, in acht Fällen vergeblich An⸗ 
ſtiftung zum Meineid verſucht hat. > 

Am Montag wurde lediglich gegen zwei des Meineides Ver⸗ 
dächtige verhandelt, gegen Korus und den Sägewerksarbeiter 
Franz Stirtz aus Niekarm. Stirtz hatte ſich offenſichtlich von der 
Mutter des Winitzkis dazu verleiten laſſen, zugunſten ihres 
Sohnes auszuſagen, daß er in der in der Nähe des Tatortes be⸗ 
findlichen Remiſe mit Winitzki gemeinſam vor dem Regen Schutz 


geſucht hatte. Damit war nämlich ein wichtiges Beweisſtück, 
ein Zettelchen, auf dem die Buchſtaben des Namens Winitzki zu 
erkennen waren, entkräftet. Stirtz war geſtändig, will aber, an 
jenem Tage etwas angetrunken geweſen ſein und deshalb ſeine 
Ausſagen nicht bei vollem Bewußtſein gemacht haben. Wegen 
des beſchränkten Eindruckes, den der Angeklagte machte, verur⸗ 
teilte ihn das Gericht lediglich zu einem Jahr Zuchthaus, drei 
Jahren Ehrverluſt, zur Zahlung der Gerichtskoſten und zur 
dauernden Aberkennung der Fähigkeit der Eidesleiſtung. Nach 
Verbüßung eines Monats der Haft ſoll dem Angeklagten ein 
Strafaufſchub von drei Jahren gewährt werden. 

Weniger leichtfertig und zum Teil mehr begründet war der 
Meineid des zweiten Angeklagten, Korus, der von den Tätern 
mehrfach um ſeine Mithilfe an dem Raubüberfall angegangen 
worden war. Er hatte aber immer wieder jede Beteiligung und 
jede Beziehung dazu abgelehnt. Sicher wußte er um die Einzel⸗ 
heiten der Tat und deshalb iſt in dem Verſchweigen dieſer ge⸗ 
nauen Tatſachen vor der Strafkammer⸗Verhandlung ein Meineid 
zu erblicken. Als mildernder Umſtand kam in Betracht, daß 
Korus bei der genauen Angabe der Einzelheiten ſich ſelber hätte 
bezichtigen müſſen und daß er unter dem Druck einer Drohung 
Winitzkis ſtand, der ihm eine Kugel durch den Kopf ſchießen 
wollte, wenn er etwas gegen ihn ausſagen würde. Das Gericht 
erkannte auf Grund dieſer mildernden Umſtände auf ein Jahr 
Gefängnis, drei Jahre Ehrverluſt und Zahlung der Gerichts⸗ 
koſten. Auch Korus wurden vier Monate der verbüßten Unter⸗ 
ſuchungshaft angerechnet. 5 


Siemianowitz 

Das Früßſtück des Herrn Kaplans Schynava 
beſteht jeden Morgen in einem widerſpenſtigen Deutſchen. 
Unliebſam fiel neulich ſein Verhalten bei einer deutſchen Beer⸗ 
digung auf. Weil die Grabrede deutſch gehalten werden ſollte, 
verſtand man den Kaplan auf 4 Meter Entfernung gar nicht. 
Aus der verſtorbenen Helene Wiſchniowski wurde eine Helena 
Wiſchniowska. Selbſt am Grabe treibt der Nationalismus ſeine 
Blüten. Noch bevor der Kirchenchor ſein deutſches Lied abgeſun⸗ 
gen hatte, verließ der Kaplan brüsk die Beerdigung. Eine evan⸗ 
geliſche Teilnehmerin verſichert?, für ein ſolches Verhalten wür⸗ 
den ſie ihren Paſtor kreuzigen. 

Die Ablehnung der Subvention an das Prieſterkonvikt von 
Tarnowitz in der Gemeindevertretung, gab dem Kaplan Veran⸗ 
laſſung, den Vorfall zum Gegenſtand einer Predigt zu machen. 
Auch die Deutſchen hätten den Antrag mit abgelehnt, ſtellte der 
Herr Kaplan mit Bedauern feſt. Gewiß! Für die Ausbildung 
auswärtiger Studierender gibt der Oberſchleſier nichts mehr her. 
Er iſt kuriert. Und die Subventionen ſind gänzlich abgeſchafft, 
was natürlich auch für das biſchöfliche Konvikt gilt. 

Der Organiſt, welcher ſich parteipolitiſch neutral verhält, 
war dem Kaplan ein Dorn im Auge. Es gab fortgeſetzten Streit 
untereinander. Jetzt muß der Organiſt gehen. 5 

O Herr, ſchenke doch endlich dem Herrn Kaplan eine Pfarrei, 
aber eine recht fette und zwar ſofort. 

Das Kinderſpiel mit Schießpulver. 

Bei dem ſtattgefundenen Unglück erlitten noch zwei weitere 
Knaben leichte Verbrennungen. Sechs Knaben hatten ſich bei 
der Polizei zu verantworten. Alle im Alter von 7—13 Jahren; 
Dolibor Max, Anlauf Wilhelm, Michna Joſef, Fonfara Joſef, 
Auguſtin M. une Urbainczyk Michael. Nach ihren Angaben 
wollen ſie die Patronen in einer Grube für Schutt und Aſche ge⸗ 
funden haben und haben 18 Stück zu je 50 Gramm einzeln ange⸗ 
brannt. Als ſie der Effekt nicht mehr intereſſierte, legten ſie 
ungefähr 400 Gramm auf einmal ins Feuer. Der hinzugekom⸗ 
mene Gierlas Alfred erhielt die ganze Stichflamme gegen ſeinen 
Körper. Seine Kleider fingen an der Bruſt Feuer, welches jedoch 
von zwei geiſtesgegenwärtigen Knaben rechtzeitig gelöſcht wurde. 
Seine Verletzungen ſind ſchwerer Natur, jedoch nicht lebens⸗ 
gefährlich. Das Augenlicht bleibt dem Unglüdlihen erhalten. 
Bis jetzt weitere 8 Stück Pulverpatronen als gefunden abgege⸗ 
ben, jedoch dürfte dies nicht alles ſein. Die Kriminalpolizei 
verfolgt eine Spur, die mit einer früheren Exploſion in Ver⸗ 
bindung ſtehen ſoll. Da Schwarzpulver in oberſchleſiſchen Gruben 
nicht mehr verwendet wird, iſt es ſchwer erklärlich, woher das 
Sprengmaterial ſtammt. ö s 


Fahrplanänderung ab 1. Oktober. Es ſind im Geſamtfahr⸗ 
plan nur zwei Züge unweſentlich geändert. Der Zug 22.12 nach 
Kattowitz, fährt jetzt 22.01. Der Zug 17.06 nach Chorzow, fährt 


Gewinne der Staatslotterie 


25000 ZI gewann Nr. 140024, 

20000 Zi gewann Nr. 125906, 

15000 Zi gewannen Nr. 157833 160300. 

19000 ZI gewannen Nr. 51145 128536. 

5000 Zi gewannen Nr. 52561 115939 166005. 

3000 ZI gewannen Nr. 19555 32840 80310 100680 126113 
162344 165449, | 

2000 Zi gewannen Nr. 18853 31384 41973 49253 64511 72975 
76627 85634 136782 145642 149362 151514, 

1000 Zi gewannen Nr. 7271 7490 17068 17596 37867 48585 
49865 60558 64591 68649 84378 97416 122267 122623 123052 133029 
134017 146764 148386 152548 161983 177237. 

600 Zi gewannen Nr. 7945 17978 29558 32511 35388 41495 
49670 54308 55566 61110 61926 63765 67850 71485 72047 85452 
103093 107796 108312 112648 122887 125432 125796 126049 127415 
133203 146401 146777 150421 161584 169711 179630. 

500 Zi gewannen Nr. 483 880 1126 1543 4302 5266 5268 6535 
10035 10064 10567 12075 12167 12538 12813 14651 14727 15448 
15662 15672 16861 17544 17840 18376 21696 25078 
26083 27193 31234 31245 33908 34926 37249 38072 
43415 43674 44117 45332 47562 48002 51753 53179 
53586 53759 54211 54997 55975 57191 60892 64107 
64777 65550 65578 65955 67671 68107 70898 73534 
75446 80374 81694 83631 86402 86881 90581 91574 94883 95636 
96407 96954 103792 106241 106876 107841 108043 108722 109188 
109267 109623 110280 110814 111006 112120 113026 115440 118037 
118522 119630 120805 122389 122467 122755 122967 127517 128964 
129349 130087 130257 130609 132081 135662136155 139290 140017 


447452 149277 149724 150530 150866 151740 153750 154370 157143 
159107 160570 160945 161898 162103 162386 165229 165336 166773 
167365 169779 170188 174642 175930 177625 178732 180630 181496 
182265 182754 183441 184065. 
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abenden und Sonn: und Feiertagen einen Wagen von Kattowitz 
nach Siemianowitz um 11.45 und von Siemianowitz nach Katto⸗ 
witz um 11.15 abends ein. Von Siemianowitz nach Königshütte 
fährt ein Wagen um %1 Uhr nachts und von Königshütte nach 
Siemianowitz fährt die letzte Straßenbahn um 10.30 abends. 


Myslowitz 

Ausbau der Bolina⸗ und Schlachthausſtraße. Eine der vers 
nachläſſigſten Straßen im Gebiet der Stadt Myslowitz war und 
iſt die Bolinaſtraße. Dieſelbe wird augenblicklich ausgebeſſert 
und richtig chauſſiert. Er war in der Tat die höchſte Zeit, daß fick 
das ſtädt. Bauamt dieſer Straße angenommen hat, denn dieſe 
war nicht nur eine Plage für die Fuhrwerke, aber auch für die 
Fußgänger — Ebenſo iſt mit der Renovation der Schlachthaus⸗ 
ſtraße begonnen worden, welche in dieſer Nichtung hin ein ganz 
beſonders trauriges Kapitel bildet. Oft genug haben die Stadt⸗ 
verordneten auf die unmöglichen Verhältniſſe auf dieſer Straße 
hingewieſen. Hoffentlich bekommt die Schlachthausſtraße dem⸗ 
nächſt eine unſerem Zeitalter entſprechende Beleuchtung bei der 
Renovation derſelben. 

Falſche Fünf⸗Zloty⸗Stücke. In einigen Geſchäften in Myslo⸗ 
witz ſind in dieſen Tagen falſche Fünf⸗Zloty⸗Stücke feſtgeſtellt 
worden. Dieſelben ſind den echten Münzen ſehr täuſchend nach⸗ 
gebildet und unterjcheiden ſich auf den erſten Wurf nur im Ges 
wicht. Das Publikum wird auf dieſe falſchen Münzen aufmerk⸗ 
ſam gemacht, um keine Umſtände und Verluſte zu erleben. 

Grundſteinlegung beim Neubau des Arbeiterwohnhauſes in 
Schoppinitz. Am letzten Sonnabend wurde in den Vormittags⸗ 
ſtunden die feierliche Grundſteinlegung beim Neubau des Ar⸗ 
beiterwohnhauſes in Schoppinitz vollzogen. Zu dieſem Akt er⸗ 
ſchienen Vertreter der Wojewodſchaft und andere Herren. Es 
wurden viele Segenswünſche ausgeſprochen und auch des Aergers 
vergaß man nicht, welcher mit dem Bau dieſes „Arbeiterwohn⸗ 
hauſes“ verbunden iſt. Zuletzt löſte ſich alles in Wohlgefallen 
auf und es wurde weiter gebaut. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Die Urſachen des Waldenburger Grubenunglüds. 

Vom preußiſchen Oberbergamt wird mitgeteilt: Die Gruben. 
ſicherheitskommiſſion für den Oberbergamtsbezirk Breslau und 
für den Unfallausſchuß für Niederſchleſien hat heute unter Zu. 
ziehung der zuſtändigen Staatsanwaltſchaft die Urſachen der am 
29. Juli d. Is. auf der Glückhilf⸗Friedens⸗Hoffnunggrube erfolg⸗ 
ten Verunglückung von 35 Bergleuten mit 33 Todesopfern er⸗ 
örtert. Zur Aufklärung der tatjählihen Verhältniſſe waren 
Vertreter der Bergwerksverwaltung und Bezirksvertretung zus 
gegen. N 
Die Kommiſſion hat auf Grund dieſer Verhandlungen und 
der amtlichen Unterſuchung folgende Auffaſſung gewonnen: 1. 
Die Exploſion iſt eine Schlagwetterexploſion, die am öſtlichen 
Teil des Hilfsberges 1 im Streben I Oſten im 7. Flöz ihren Ans 
fang genommen hat. Sie iſt fortgepflanzt worden unter Mit⸗ 
wirkung von Kohlenſtaub und örtlichen Schlagwettergemiſchen. 
2. Die Arſache der Schlagwetter⸗Entzündung iſt in einer Benzin⸗ 
ſicherheitslampe zu ſuchen, die nach einem Gutachten der Ver⸗ 
ſuchsſtrecke in Derno nicht einwandfrei gebaut war, und, wie aus 
den beiden Drahtkörben zu ſchließen iſt, Schlagwetter gezündet 
hat. Anhaltspunkte dafür, daß mit der Lampe unvorſichtig umge⸗ 
gangen worden iſt, ſind nicht vorhanden. 3. Die Wetterzufuhr zu 
den Arbeitsorten war ungenügend, ſo daß auftretende Gruben⸗ 
gaſe nicht jederzeit abgeführt werden konnten. Die unzureichende 
Wetterführung iſt zu einem Teil darauf zurückzuführen, daß die 
bergpolizeilichen Vorſchriften nicht voll beachtet worden ſind. 


Hindenburg. (Schwere Bluttat eines Geiſtes⸗ 
kranken.) Sonntag abend überfiel auf der Schmidtſtraße in 
Hindenburg ein gewiſſer Karl L. in ſeiner Wohnung feine bei ih 
wohnende Wirtſchafterin im Schlafe und brachte ihr mit einem 
Raſiermeſſer an Bruſt, Hals und linkem Arm ſehr ſchwere Ver⸗ 
letzungen bei. Der Ueberfallenen gelang es, ſich zu befreien und 
in die Wohnung einer Nachbarin zu flüchten. Als die Polizei 
am Tatort erſchien, um den Täter feſtzunehmen, ſtellte es ſich 
heraus, daß er ſich ſchwere Verletzungen am Unterleib beige⸗ 
bracht hatte. Der Täter und ſein Opfer, die Wirtſchafterin, 
wurden beide in das Städt. Krankenhaus gebracht. 

Der Täter L. hatte vor mehreren Wochen eine Gehirnläh⸗ 
mung erlitten und befand ſich zur Beobachtung ſeines Geiſteszu⸗ 
ſtandes im Slädtiſchen Krankenhaus. Am Sonnabend, am Tage 
vor der Tat, hatte er ſich auf einige Tage beurlauben laſſen. 


Anſcheinend hat er die Tat in einem Anfall geiſtiger Umnachtung 


ausgeführt. 


. namen „der junge General“ bekannt. 


Der Borgia des Oſtens 


Als der ſpätere Marſchall Tſchangtſolin noch jun an Jahren | 


und Räuberhäuptling war, wurde er in einer Nacht von kaiſer⸗ 


lichen Truppen, die ihm auf die Spur gekommen waren, um⸗ 
zingelt. Seine Frau, die Tochter eines Pferdehändlers, befand 
ſich bei ihm. Die Lage der Räuber ſchien hoffnungslos. Tſchangt⸗ 
ſolin ſelbſt hätte ſich unter Umſtänden durch die feindlichen 
Linien retten können; ſeine zarte Frau hätte aber die Strapazen 
einer Flucht kaum überſtanden. Da nahm ſte einer der Leute 
Tſchangtſolins, ein rieſengroßer Hunhuſe, auf feinen mächtigen 
Rücken und rettete ſie durch die Poſtenketten der Soldaten. 
Einige Wochen ſpäter gebar die kleine Frau einen Sohn, der 
heute, nach dem Tode des Vaters, über ein Reich gebietet, das zwei⸗ 
mal ſo groß wie Deutſchland iſt. Der Sohn Tſchangtſolins trägt 
den Namen Tihangfühliang, iſt aber mehr unter dem Spitz⸗ 
Dem bekannten däniſchen 
Journaliſten und Forſchungsreiſenden Henry Helſen iſt es gelun⸗ 
gen, den ſchwer zugänglichen Mann in ſeinem Palaſt in Mukden 
zu beſuchen. 

„Die Audienz,“ erzählt Helfen, „iſt auf vier Ahr angeſetzt: 
man muß ſich jedoch bis ſieben gedulden. In einem großen 
Salon ſtehen chineſiſche Möbel und alte Kunſtwerke von hohem 
Wert. Die Wände find mit Chefoo⸗Seide beſpannt. Ein ke: 
kannter chineſiſcher Architekt aus Tientſin, S. S. Kwan, wartet 
gleichfalls auf den jungen Tſchang, der die Abſicht hegt, einen 
Palaſt für ſeine zahlreichen Frauen zu bauen. Die Koſten ſind 
auf 600 000 Dollar veranſchlagt. Seit dem Tode Tſchangtſolins 
iſt es im Palaſt ruhig geworden. Zu ſeinen Lebzeiten wimmelte 
es von Kindern, deren Zahl niemand angeben konnte, ſo groß 
war die Familie des Marſchalls. Hier in dieſem Palaſt reſi⸗ 
dierte der Mann, deſſen Geiſt noch immer lebendig iſt. Er iſt es 
geweſen, der Mukden modernifiert hat: nicht mit Bubikopf, 
Oxfordhoſen und Black Bottom, ſondern mit der Anlage von 
Parks und Sportplätzen. Hier erzählt die Dienerſchaft immer 
noch von den Sitten, die am Hofe Tſchangtſolins herrſchten. Der 
Marſchall aß niemals Reis, er verſchmähte die chineſiſche Natio⸗ 
nalſpeiſe und begnügte ſich mit Hirſe. Waren Gäſte bei Tiſch, 
ſo wurden Haifiſchfloſſen, Schwalbenneſter und Bärentatzen ſer⸗ 
viert; dieſe Delikateſſen waren jo teuer, daß Tſchangtſolin nie⸗ 
mals ihren Preis verraten wollte. Nach dem Eſſen pflegte der 
alte Marſchall „Mah Yong“ zu ſpielen; wenn er wußte, daß 
ſein Partner in Geldverlegenheit war, wußte er taktvoll ſoviel 
zu verlieren, wie ſein Gegenüber gerade brauchte, um wieder in 
Ordnung zu kommen. Tſchangtſolins Freunde find heute aus 
dem Palaſt verjagt. Sein Sohn hat ſich dafür mit einer Schar 
junger Leute umgeben, die man als „Tanzgeneräle“ zu be⸗ 


Heerſch 


zeichnen pflegt. Die meiſten haben auch den entſprechenden 
militäriſchen Rang. Ihre einzige Beſchäftigung it, als Sekre⸗ 
täre Tſchangſühliangs zu gelten und nichts zu tun. Dieſes Ge⸗ 
folge koſtet dem jungen General ſchweres Geld. Die 22 Generäle 
verſchlingen Millionen. Die eleganten Leute tragen engliſche 
Tanzanzüge. Einer zeigt ſtolz einen Kodak, den er ſeinem 
Gebieter gekauft hatte, und der deſſen Namen in Goldbuchſtaben 
trägt. Noch lebt im Palaſt die Erinnerung an den Mord, der 
am 10. Januar an den Freunden des jungen Herrſchers, den 
Generälen Yang-Yusting und Tſchang Pin⸗huja, verübt worden 
iſt. Das Mordzimmer liegt neben dem Empfangsſalon. Der 
junge General empfing ſeine Freunde mit größter Liebens⸗ 
würdigteit und verließ das Zimmer, um ſich, wie er ſagte, 
eine Morphiumſpritze geben zu laſſen. Kaum hatte er das Zim⸗ 
mer verlaſſen, als vier Leute, darunter der Polizeimeiſter von 
Mukden, Gu, ins Zimmer eindrangen und auf die beiden 
Generäle mehrere Revolverſchüſſe abfeuerten. 

Die Geſchichte dieſes Mordes erinnert in allen ihren Einzel⸗ 
heiten an das Vorgehen Ceſare Borgias gegen die italieniſchen 
Nobili Orſini und Vitello, die er unter der Maske der Freund⸗ 
ſchaft in ſeinen Palaſt locken und meuchlings ermorden ließ, um 
dann ſeine Tat tagelang mit Tränen zu bereuen. Der alte 
Marſchall Sun⸗Chuawng⸗Feng gilt als der Ratgeber des jungen 
Generals, dem rechtens der Titel eines „Borgia des Osten“ ge 
bührt. Sun läßt zurzeit einen Palaſt für eine ſeiner Konkubinen 
in Mukden errichten. Der Palaſt liegt an der Grenze, die die 
japaniſche Niederlaſſung von der chineſiſchen trennt. Sollte eines 
Tages dem Marſchall Gefahr von chineſiſcher Seite drohen, ſo 
braucht er nur ein paar Schritte zu gehen, um ſich jenſeits der 
chineſiſchen Grenze und in Sicherheit zu befinden. Auch dieſe 
Vorſicht wäre für einen Renaiſſancemenſchen kennzeichnend. 

Nach endloſem Warten öffnen ſich die Türen des Salons und 
ein ſchlanker junger Mann, in ſchwarze, glanzloſe weiche Seide 
gekleidet, tritt ein. Er ſieht aus wie ein Geſpenſt: auf ſeinem 
Geſicht liegen unruhige Schatten. Ein nervöſes Zucken verzerrt 
das leichenblaſſe Antlitz. Der Sekretär verkündet mit lauter 
Stimme auf Franzöſiſch: „Der Herr Marſchall!“ Dies alſo iſt 


Tſchangſühliang, den man im Fernen Oſten von hundert Photo⸗ 


graphien her kennt? Man hatte an einen ſtattlichen jungen 
Offizier gedacht, und ſieht einen jungen Mann, dem Ausſchwei⸗ 
fungen und Laſter aller Art im Geſicht geſchrieben ſtehen. Ein 
geſpenſtiſcher Doppelgänger des ungekrönten Herrſchers der 
Mandſchurei! Ueber Dinge, die uns am Herzen * darf man 
nicht ſprechen. So dreht ſich das Geſpräch um Banales und 


* 


Gleichgültiges. 0 


au der Muder 
en den Sozialismus — n 


über die cee nn — der Wurm 


Vor einigen Wochen ging in Freiburg das alljährliche große 
Ereignis der deutſchen Katholiken vonſtatten. Es war ein ſoge⸗ 
nannter kleiner Katholikentag, der auf große Maſſenentfaltungen 
verzichten wollte und ſich im weſentlichen auf Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften zur Behandlung und Klärung ſchwebender weltanſchau⸗ 
licher und politiſcher Probleme beſchränken ſollte. Wieder bot 


ſich bei den Plenarverſammlungen der Oeffentlichkeit jenes von 


früher bekannte Bild einer meiſterhaften Organiſation, die die 
Diſziplin der Hierarchie auf dieſe alljährliche Repräſentation zu 
übertragen weiß. Man hörte gut ausgearbeitete Referate, deren 
Einzelheiten vorher feſtgelegt waren, und die geſchulte Rhetorik 
der Redner wußte ſich wie ſtets vor jubelnden Hörmaſſen 
blendende Erfolge zu ſichern. Lebendige Diskuſſionen ſind auf 
Katholikentagen unbekannt. Man bekommt unwiderlegbare 
Wahrheiten aus dem geſchloſſenen Kreis einer einheitlichen 
Weltanſchauung, deren höchſte Autoritäten Befehl und Ord⸗ 
nung der Kirche ſind. Widerſpruch, wie wir ihn von unſeren 
Parteitagen her kennen, würde dem Weſen und der Aufgabe 
eines Katholikentages widerſprechen. Er ſoll nichts anderes 
ſein als Aufmunterung und Kundgebung. Seit Jahren nicht hat 
man aus dem Reiche des Katholizismus eine Kampfanſage an 
den Sozialismus von ſolcher Schärfe und deutlichſter Grenz⸗ 
ziehung gehört. Das kam wohl daher, daß man ſich ein Thema 
überwiegend weltanſchaulicher Natur ausgewählt hatte: 
die Rettung der Ehe, der Familie und des Kindes 
vom religiös⸗kirchlichen Standpunkt her. 0 

Zahlreiche Redner, Geiſtliche, Profeſſoren, Frauen und auch der 


diesjährige Präſident des Katholikentages, der frühere Reichs⸗ 
kanzler Wilhelm Marz, forderten im Einklang mit der „katholi⸗ 


ſchen Aktion“ die katholiſche Laienwelt auf, Ehe und Familie 
vor glaubensloſen und glaubensfeindlichen Einbrüchen des Li⸗ 
beralismus und des Sozialismus zu ſchützen! Die chriſtliche 
Liebesidee wurde als das einzige Mittel geprieſen, das noch im⸗ 
ſtande ſei, die Auflöjung der modernen Ehe aufzuhalten und 
Kinder aus den Fängen des religionsfeindlichen Sozialismus zu 
retten. Nur ein einziger Redner, der chriſtliche Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Gockel aus Düſſeldorf, wies auf den kriſenhaften Ke 
des gegenwärtigen Familienlebens hin, das weniger durch 
Unglauben und Sozialismus, als durch Wirtſchaftsnot und 
Wohnungselend zerſetzt werde. Wäre man freilich auf dieſe 
ſoziale Problematik des Themas näher eingegangen, dann 
hätte man auf gewiſſe Berührungspunkte mit dem So⸗ 
zialismus hinweiſen müſſen. And das war wider das Pro⸗ 
gramm und wider den Warnungsplan! Be 


Ein Charitasdirektor Dr. Schuſter aus Breslau bekannte 
allerdings, daß ſich der Katholizismus bisher um die moderne 
Großſtadtjugend nicht genügend gekümmert habe und daß darum 
die ſozialiſtiſche Jugend⸗ und Kinderbewegung ein reiches Feld der 
Betätigung gefunden habe. Er berichtete den erſchreckten Zuhörern, 

daß die Kinderfreundebewegung der freiorgenifierten Ar⸗ 

beiterſchaft tief in alte katholiſche Bezirke eingebrochen ſei. 

Dann aber breitete er fein Konzept von der „ſittlichen Ange⸗ 
bundenheit“ dieſer Kinder in ihren Zeltlagern aus. Nicht das 
mindeſte wußte Herr Schuſter aus eigener Anſchauung. Was 
ihm Böswillige und Gehäſſige zugetragen, vermiſchte er mit pi⸗ 
kanten Andeutungen: „In den Zelten wohnen und ſchlaſen, na⸗ 
türlich in Badekoſtümen, Knaben und Mädchen, gewöhnlich zu⸗ 
ſammen. Man denke, 13—14jährige Großſtadtkinder!“ Als jemand, 
einen Helfer fragte: „Kommt denn da nicht manches vor“, bekam? 
er zur Antwort: „Nun, das kann man eben nicht hindern.“ 

Verſchwiegen wird, daß die Kinder unter verantwortlicher 
Obhut von Erwachſenen ſchlafen. Heruntergezogen wird die 
Erweckung des Gemeinſchaftsgefühls, das dieſen Ar, 
dern Halt und Kraft gewährt. Geſchmäht wird der Sozialismus 
der lebendigen Tat. Wir verkennen nicht, daß er für den 
Katholizismus eine Gefahr iſt, obwohl es nicht wahr iſt, daß die 
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Glauben ift“, Furcht und Zweifel an der eigenen Sache haben 
bei dieſem katholiſchen Angriff Pate geſtanden. 


| Eine ſtarke politiſche Betonung erhielt der Katholiken: 


tag durch die Einführungsrede des früheren Reichskanzlers 

Marz. Dieſer hielt ſich für verpflichtet, 
mit doppeltem Nachdruck weitere weltanſchauliche und 
politiſche Anſprüche des Katholizismus anzumelden. 

Er wandte ſich gegen die Erleichterung der Eheſcheidung und for⸗ 

derte wieder die Konfeſſionsſchule. Verſuche man, ein Staats⸗ 

monopol über die Schule zu errichten, jo werde man, wie Herr 

Marx ſich ausdrückte, „auf Granit beißen“. 

So ganz nebenher war endlich Freiburg der Schauplatz eines 
Zwiſchenſpiels, das weittragende politiſche Folgen haben kann. 
Es war bekannt geworden, daß man ſich im politiſchen Ausſchuß 
ſehr eingehend über eine engere Verbindung unter den Katho⸗ 
liken in den verſchiedenen Parteien unterhielt. Am letzten Tage 
wurde das von dem Reichstagsabgeordneten Joos auch im 
Plenum beſtätigt. Joos berichtete hier, daß dieſe „erſte Füh⸗ 
lungnahme“ erfolgt ſei, und daß die Beſprechungen weitergeführt 
werden ſollen. Was das bedeutet, bedarf keiner näheren Dar⸗ 
legung; ſind doch die Katholiken, die hier gemeint ſind, über⸗ 
wiegend bei den Deutſchnationalen. In der Hauptverſammlung 


des Auguſtinsvereins teilte endlich Prälat Schofer, der Führer 
des badiſchen Zentrums mit, daß in der Frage der Vereinigung 
von Zentrum und Bayriſcher Volkspartei die Zeit zur Wieder⸗ 


we 


Eine Kirche unter dem hammer 
Die erſt vor kurzem eingeweihte ruſſiſche Kirche am Fehr⸗ 
belliner Platz iſt in ihrem Beſtand aufs äußer gefährdet. 
Nach einer Mitteilung des Amtsgerichts Charlottenburg, 
vermag die Gemeinde nicht, die Zinſen⸗„ Miets⸗ und‘ 
Steuerlaſten aufzubringen, ſo daß das Gericht eine öffent⸗ 
liche Verſteigerung ausgeſchrieben hat. 
zin den den Emigrantenkreiſen konnte nicht aus der 
Geldnot helſen, zſo daß es tatſächlich zum Termin kommen 
e eee e 


Eine Sammlung, R 


Newyorks neues Wahrzeichen 
wird das neue Waldorf⸗Aſtoria⸗Hotel ſein, das wir im 
Entwurf zeigen. Das Hotel, das jetzt im Herzen der 
Weltſtadt — an der Park Avenue — entſteht, ſoll 46 Stock⸗ 
werke hoch werden und in zwei Jahren vollendet ſein. Die 
Baukoſten ſind auf 40 Millionen Dollar veranſchlagt. 


;herftellung der politiſchen Einheit gekommen ſei und daß die 
Parteiführer mit der Einigung nicht ſo lange warten wollten. 
Man hat alſo in Freibung die Vorarbeiten für eine 
weltanſchauliche Einheitsfront geleiſtet, 


die jo bald wie möglich in den Parlamenten aktiv werden ſoll. ; 


Eine ſolche Einigung richtet fih aber keineswegs nur auf Schule 
und Ehogeſetzgebung. Sie bedeutet gleichzeitig eine weitere Vers 
ſtärkung der reaktionären Kräfte im Zentrum, eine neue Schwä⸗ 
chung ſeines Arbeiterflügels. Die Entwicklung der geſellſchaft⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Kräfte jedoch wird zugleich mit dieſer 
formalen Einigung im Sinne des katholiſchen Gedankens eine 
weitere Vertiefung der klaſſenmäßigen Kluft bedeuten. Wenn 
auch ausgerechnet der angeblich fortſchrittlich gefinnte Arbeiter⸗ 
führer Joos bei dem Einigungswerk eine Vermittlerrolle zu 
ſpielen verdammt war, fo zeigen doch die vielen Zuſchriften, die 
ie ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion anläßlich des Kampfes 
gegen die Verſchlechterung der Arbeitsloſenverſicherung aus 
katholiſchen Arbeiter⸗ und Angeſtelktenkreiſen erhalten hat, und 
in denen gegen Verſchlechterungsabſichten proteſtiert wird, wo⸗ 
hin der Zug auch dieſer Arbeitermaſſen geht und 1 
daß die Zwangsjacke des Kirchenglaubens von 
ſozialen Notwendigkeiten geſpreugt wird. 

Ebenſo bedenklich muß die leitenden Zentrumskreiſe auch 
die radikale Haltung ſtimmen, die der faſt zu gleicher Zeit in 
Köln tagende Friedensbund der deutſchen Katholiken einnahm, 
der mit erfreulicher Deutlichkeit und Schärfe gegen jede Art des 
Krieges und der ſogenannten Wehrhaftmachung des Volkes pro⸗ 
teſtierte und das Rüſtungskapital als den gefährlichſten Feind 
des Friedens bezeichnete. Der Dominikanerpater Stratmann trat 
ſogat für Kriegsdienſtverweigerung als beſtes Demonſtrations⸗ 
mittel gegen rüſtungs⸗ und kriegsfreudige Regierungen ein. 
Neben der Kriegsdienſtverweigerung müßten die Pazifiſten die 
politiſche Macht des Staates erobern. Die Zentrumsfraktion 
mußte bittere Worte über ihre Haltung zur Wehrfrage einſtecken 
und einige Redner forderten ſogar die Ablehnung des Reichswehr⸗ 
etats und die Umbildung der Reichswehr in eine europäiſche Polizei. 

Angeſichts dieſer revolutionären Haltung verſagte ſogar 

die bewährte einigende Geſchicklichkeit des Abg. Joos. 


$ 


Man fieht, daß eine Stärkung von Gedankengängen, die eng 


verwandt mit den ſo verpönten des Sozialismus ſind, in den 


eigenen Zentrumsreihen unverkennbar iſt. Wenn man ſich auch 


hüten ſoll, dieſe Erſcheinungen in bezug auf ihre unmittelbare 
Bedeutung zu überſchätzen, ſo ſind ſie doch Symptome für die 
Richtung. in der ſich die geiſtige Umſtellung der heute noch dem 

ntrum folgenden Volkskreiſe vollzieht. Trotz der Maſſen, die 
bei der öffentlichen Schlußfeier die blendende Faſſade des Zen⸗ 
trumsturmes bewunderten, ſchreitet ſichtbar und unerbittlich die 
Fäule im Gebälk vor. — Und die ſozitaliſtiſche Bewegung wird 


; 
F 1 * 5 
N 


Von B. Traven. a 

Die kleine Skizze entnehmen wir dem neuen Ro⸗ 
man von B. Traven „Die Weiße Roſe“, der jetzt bei 
der Büchergilde Gutenberg erſcheint. Einer beſonderen 
Anordnung des Verſfaſſers folgend, iſt der Roman dem 
öffentlichen Verkauf entzogen; das Buch wird nur an 
Mitglieder der Büchergilde Gutenberg abgegeben. Aus⸗ 
kunſt über Mitgliedſchaft erteilt die Geſchäftsſtelle, Ber: 
lin SW. 61, Dreibundſtraße 5. 

Der Hof ſah, wie meiſt immer, auch heute nicht aufgeräumt 
aus. Jenes hatte Hacinto ſchon hundertmal ändern wollen und 
dieſes. Immer, wenn er es ſah, wollte er es ändern und immer 
gleich darauf war es vergeſſen und blieb. ö 

Da in der Ecke dicht bei dem Zaun, lag ein altes zerbro⸗ 
ſchenes Karrenrad von einem Maultierkarren, an deſſen Exiſtenz 
ich niemand mehr auf der Hazienda erinnern konnte. 

Jenes Karrenrad verfaulte langſam, denn es war aus gu⸗ 
dem eiſenharten Holz. Jeden Samstag ſoöllte es fortgeräumt 
werden, und am Sonntagmorgen, wenn er in den Portico trat, 
Nag das Karrentad noch immer in ſeiner Ecke. 

Er erinnerte ſich, daß es ſchon dagelegen hatte, als er fünf 
Jahre alt war. Da hatte ſein Vater geſagt: „Dos alte Karren⸗ 
rad kann auch verbrannt werden, der Manuel kann es heute abend 


zerhacken und das Holz zu den Frauen in die Miche bringen.“ 


; a Auftrag wurde vergeſſen und das Rad wurde nicht zer⸗ 
hackt. 8 e 
Dann hatte der Vater wieder einmal gesagt, als er es Jah: 
„Das Rad'könnte man vielleicht zu etwas gebrauchen, ich werde 
mit Manuel reden, was er denkt, was man t machen Tönnte. 
Hacinto war dann, als er acht Jaßte 22 
Speichen herumgeklettort mit der 
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bol der Raſſe. 


Eine Zeitlang diente es, einen jungen Coyote, den der mit 
anderen Jungen gefangen hatte, daran feſtzufinden. Der Coyote 
ſollte gezähmt werden, um ihn als Hund zu gebrauchen. Aber 
eines Nachts hatte ſich der Coyote von dem Strick losgeriſſen und 
war entwiſcht. 

Dann ſollte das Rad wieder einmal verbrannt werden. Dann 
ſollte es wieder einmal mit Hilfe Manuels zu etwas anderem ge⸗ 
braucht werden. Dann, als Jüngling, hatte Hacinto des Abends 
auf dem Rad geſeſſen und — es war in ſeiner Liebeszeit — von 
ſeinem Mädchen, die jetzt ſeine Frau war, geträumt. Hatte dar⸗ 
auf ſitzend ſüße Mancholieder vor ſich hingeſummt. Und hatte 
manche Nacht darauf gehockt und ſtill vor ſich hingeweint, als er 
glaubte, daß ſie ihn nicht mochte. 

Hatte dann, ein wenig ſpäter, mit ihr des Nachts zuſammen 
darauf gehockt und an zehn oder mehr Stellen Kerben einge⸗ 
ſchnitten für die Umarmungen, die fie ihm gab oder was es ſonſt 
ſein mochte. Er wußte gut, was es war, wofür er die Kerben 
einſchnitt. 

Dann ſtarb der Vater. . 

Aber das alte zerbrochene Karrenrad lag noch immer da. 
Und noch immer an derſelben Stelle. N 

Dann ſtarb auch der alte Mayordomo, der Manuel, der ſo 
oft den Auftrag erhalten hatte, das Rad zu zerhacken oder es zu 
etwas anderem zu gebrauchen. 

Jedoch das Rad ließ ſich durch den Tod der beiden Männer 
nicht ſtören. Es lag da und lag da. 

Und nun ſeit Jahren, jeden Samstag, wenn der Hof aufge⸗ 
räumt wurde, gab Hacinto den Befehl, daß das Rad endlich ein⸗ 
mal beſeitigt würde. Und jeden Sonntagmorgen, wenn er in den 
Portico trat und nach dem Wetter ſah, lag das Karrenrad noch 
immer da. Bis zum nächſten Sabado. Aber am Sonntag würde 
ſicher etwas auf dem großen Hofe gefehlt haben, hätte das Kar⸗ 
zenrad nicht noch immer dagelegen. 

Und ſo lag es auch jetzt da. Friedlich, gemütlich, unverfro⸗ 
ren, ausdauernd und ſelbſtbewußt und wartete auf das endliche 
Verfaulen. 

Sein älteſter Junge, Domingo, ſaß jetzt oft, allein und welt⸗ 
verloren, auf dem Rade und ſchnitt gelegentlich Kerben ein, wie 
er, der Vater, wohl bemerkt hatte. Er wußte auch, wer das Mäd⸗ 
chen war. 777 Sl 

Was er jetzt am beiten wußte, war, daß jenes Karrenrad im⸗ 
mer noch daliegen würde, wenn er eines Tages abgerufen wer⸗ 
den wird. Denn das Rad war kein lebloſes Stück alten verwit⸗ 
terten Mahagoniholzes. Das Rad war ein Symbol. Ein Sym⸗ 
Das Karrenrad war zeitlos geworden. 


Die ſchweizeriſche Gewerkſchafts⸗ 
bewegung am 1. Januar 1929 

In der „Gewerkſchaftlichen Rundſchau“, dem Organ des dem 
Internationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen ſchweizeriſchen 
Cewerkſchaftsbundes, wird dem Stande der geſamten ſchwei⸗ 
zeriſchen Gewerkſchaftsbewegung am 1. Januar 1929 eine Be⸗ 
trachtung gewidmet. Die Ueberſicht bezieht ſich auf die Mitglie⸗ 
derzahlen der Arbeitnehmerorganiſationen, ſoweit ſie aus Jah⸗ 
resberichten erſichtlich ſind. 

Der ſchweizeriſche Gewerkſchaftsbund, der Föderativ⸗Verband 
des eidgenöſſiſchen Perſonals und die Vereinigung ſchweizeriſcher 
Angeſtelltenverbände können als die auf breiter Grundlag⸗ orga⸗ 
nifterten allgemeinen Gewerkſchaften der Arbeiter, Angeſtellten 
und Beamten, bezeichnet werden. Neben ihnen gibt es einige 
konfeſfionelle und politiſche Splitterorgantſationen, die zwar zah⸗ 
lenmüßig nicht ins Gewicht fallen, aber deren Bedeutung darin 
liegt, daß ſie, wie das Organ mitteilt, gelegentlich der übrigen 
Arbeitnehmerſchaft in den Rücken fallen und deshalb von den Un⸗ 
ternehmern gehätſchelt werden. 

Den Spitzenverbänden der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft wa⸗ 
ren am 1. Januar 1929 insgeſamt 265 562 Mitglieder ange: 
ſchloſſen. f 

Das Stärleverhältnis der Spitzenorganiſationen geht aus 
folgender Zuſammenſtellung hervor: x 

Schweizeriſcher Gewerkſchaftsbund 176435 Mitglieder (66,4 
Prozent der Geſamtzahl); Vereinigung ſchweizeriſcher Angeſtell⸗ 
tenverbände 49 585 (18,7 Prozent); Föderativverband des eid⸗ 
genöſſiſchen Perſonals 13097 (4,9 Prozent); Chriſtlichnationaler 
Gewerkſchaftsbund 18 093 (6,8 Prozent); Verband evangeliſcher 
Arbeiter und Angeſtellter 6349 (2,4 Prozent); Landesverband 
freier ſchweizeriſcher Arbeiter ca. 2000 (0,8 Prozent). 
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Gelegenheit macht Dieb 
„Ach, Fräulein Grete — bisher habe ich keinen Mut 
gehabt, mich zu erklären. Aber jetzt! Wollen Sie mich 
heiraten?“ (London opinion.) 


Außerdem gibt es eine Anzahl Arbeitnehmerorganiſationen, 
die keiner Spitzenorganiſation angeſchloſſen ſind. Von den mei⸗ 
ſten dieſer Organiſationen ſind der „Gewerkſchaftlichen Rund⸗ 
ſchau“ keine näheren Angaben bekannt. Es handelt ſich hier 
übrigens ausnahmslos um kleine Verbände, die auch als Ge⸗ 
ſamtheit neben den großen Spitzenverbänden nicht ſtark ins Ge⸗ 
wicht fallen. 


Freilaſſung aus franzöſiſchen 
Gefängniſſen gefordert 

Paris. Der Matin veröffentlicht ein Interview mit dem 
Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete Langwerth von Sim⸗ 
mern. Der Reichskommiſſar betonte vor allem, daß beim Ab⸗ 
marſch der franzöſiſchen Truppen keinerlei Zwiſchenfälle zu be⸗ 
fürchten ſeien; dafür könne er die Verantwortung übernehmen. 
Natürlich: die Erinnerung an die Ruhrbeſetzung und das Aben⸗ 
teuer des Separatismus wird noch lange lebhaft in der Erin⸗ 
nerung der Rheinländer bleiben Denn derartige Dinge ver⸗ 
geſſen ſich nicht von heute auf morgen. Immerhin aber, wie⸗ 
derhole ich, wird es leine Zwiſchenfälle in Koblenz geben. Ich 
werde alles verhindern, was der deutſch⸗franzöſiſchen Annähe⸗ 
rung ſchaden würde, der Annäherung, die ich im Intereſſe der 
beiden Völker, Europas und der Welt überhaupt für unbedingt 
notwendig halte. Ich verheimliche es nicht, daß ich ein An⸗ 
hänger der Locarno⸗Politik bin, und deshalb war es mir eine 
beſondere Freude, im Haag feſtzuſtellen, mit welchem Gets ges 
genſeitigen Vertrauens die ſo ſchwere Frage der Rheinland⸗ 
räumung gelöſt worden iſt.“ 

Zum Schluß erklärte dann der Reichskommiſſar, daß bei der 
Liquidierung der Rheinlandbeſetzung auch noch einige „Reſte“ 
liquidiert werden ſollten. Es müſſe noch eine Reihe deutſcher 
Staatsangehöriger in franzöſiſchen Gefängniſſen wegen gering⸗ 
fügiger Verfehlungen gegen die Ordonnanzen der Rheinland⸗ 
kommiſſion. Dieſe Unglücklichen müßten unbedingt begnadigt 
werden. 


Juſammentritt des amerikaniſchen 
Repräſenkankenhauſes 


Waſhington. Da die neue amerikaniſche Zollvorlage 
nicht vor Dezember angenommen werden dürfte, wird das 
amerikaniſche Repräſentantenhaus heute zu einer dreitägigen 
Tagung zuſammentreten und ſich dann bis zum 14. Oktober 
vertagen, in der Annahme, daß der Senat bis dahin ſeine 
Beratungen beendet haben wird. Man vermutet allerdings, 
daß der Senat bis zur angegebenen Zeit ſeine Arbeiten 
nicht erledigt haben dürfte. 
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KATTOWITZERBUCHDBRUCKEREI . 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


EN 
alle im Geschäfts-, Vereins- und 
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Freunde um Zuweisung ihrer ge- 
© sehätzten Aufträge ® 


„WTA“, NARLAD DRURARSKI 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097 


Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


Kein Autounfall des Reparations- 
Agenten 
Berlin. Wie ſich herausgeſtellt hat, beruhen die ame⸗ 


rikaniſchen Meldungen über den Autounfall des Repara⸗ 


tionsagenten Parker Gilbert auf einer Verwechſelung. Nicht 
der Reparationsagent, ſondern der engliſche Schriftſteller 
Sir Gilbert Parker iſt bei einem Autounfall in Kali⸗ 
fornien verletzt worden. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Mittwoch. 16.20: Schallplattenmuſik. 


18.00: Konzert von 
Warſchau. 19.00: Vorträge. 20.30: Konzert. 21.30: Literatur⸗ 
ſtunde. 22.15: Die Abendnachrichten, franzöſiſche Plauderei. 
Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 12.05 und 16.30: Schallplattenmuſik. 17.25: Vor: 
trag. 18.00: Volkstümliches Konzert. 19.00: Verſchiedenes. 20.30: 
Soliſtenkonzert. 21.30: Von Wilna. 22.15: Berichte, Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 


landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.608: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.80 —24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

K) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Erſter 


ſtunde A. G. 
Mittwoch. 16.00: Heimatkunde. 16.30: Kurzoper (Schall⸗ 
platten), Die luſtigen Weiber von Windſor. 17.30 Jugend⸗ 


ſtunde. 18.15: Muſikfunk. 18.40: Stunde der werktätigen Frau. 
19.05: Für die Landwirtſchaft. — Kammermuſik. 20.05: Blick in 
die Zeit. 20.30: Alt⸗Wiener Tänze und Neu⸗Wiener Operetten. 
22.10: Die Abendberichte. 22.35: Funktechniſcher Brieflaften. 


Verſammlungskalender 


Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den W. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro eine 
wichtige Verſammlung ſtatt, zu der ſämtlicho Vorſtände der Ge⸗ 
werlſchaften, ſowie Petriebsräte der Freien Geweilſchaften eins 
geladen werden. 

Bismarckhütte. (d. M. V.) Am Donnerstag, den 26. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Greitel, ul. 
Krakowsla, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten, da wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung ſtehen. | 25 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 26. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 29. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Chelinskiſchen 
Lokale eine Frauenverſammlung ſtatt. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. 

Janom⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
„Arbeiterwohlfahrt“) Am Mittwoch, den 25. Sept., 
abends 5% Uhr, wichtige Mitgliederverſammlung beim 
H. Kotyrba in Janow. Referentin Genoſſin Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den dorzüglichen Anleitungen und herrfichen Muſtern don 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Rebeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗ Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hubeiten 
Duntflickerei, 2 Bde. / Hardanger ⸗Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


us h elſches über 
Verzeichnis t verſchie dene 
umſonſt ! Bände! 
Aderall zu haben 
oder dom 
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A ndtteendtetttendertercdttendeteneemeneewem 


ir 


—.. e ̃ . EEG 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
teit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. jo Acid. ac, salic, 0A06°/, Chinin. l“ -Sfihlum ad 100 Amyl. 
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